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EDITORIAL 


Medientreffen in Frankfurt Regionalredaktionen der AKTION 


letzten 
hatten, 


in den 
im  Regionalredaktionentreffen 
auch mal theoretisch festgehalten. 
. vier feste Regionalredak- 
(Göttingen, Darmstadt, Hamburg, 


Ausgaben 
wurden 


Rhein/Ruhr) neben Frankfurt, Die 
hatte sich 
ten AKTION 


proplematisch | 
lag einerseit‘ an der | 
ination (siehe Protest | 
der letzten AKTION), | 
igkeit der Regional | 
en (wie gehe ich mit Terminen | 


was ist wie druskbar, wieriele 
Seiten haben Platz), wie auch an 
. Gen Ansturın nicht 
wachse ‚ptes unsererseits, 
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4. LESERINNENBRIEFE zum THEMA F.A.U. 

7. FREIHEIT FÜR ANDREA! - Eine politische 
Einschätzung 

13. STREIK? - StudentInnenbewegung, Teil 3 (Regio- 


nalredaktion Göttingen) 
FASS - Föderation Anarchistischer SchülerInnen 
und StudentInnen: Leserbrief und FASS-Erklärung 
6. HAIA SAFARI mus sanft und alternativ 
(Teil 2) 
. ANARCHISTISCHE 
1917 - 1921, Teil 2 
. PSYCHOKILLER "AIDS - 
(Rhein/Ruhr-Redakı 
KURZMELDUNGEN art & 
Buchbesprechung: "D 
Arbeiterklasse” 
Eine REISE 
ANARCHIS 


Touri 
BEWEGUNG IN RUSSLAND 


Der Deal mit der Lust 


42. 
45. 


ng der englischen 


46. 
48. 


AND 
LAND: Erschießen 


ASCHISMUS:; Offener 


Wir aus Frankfurt bekamen die Befür- 


chtung, zu einer reinen Koordinatio 
und Technikredaktion zu verkommen 
Das hieß, wir mußten praktikal 


Lösungen der Arbeitsteilung, Koordina- 
tion und Entscheldungsstrukturen finden. 


Anderes war für uns aber genauso 
wichtig zu klären. Z.B. woher kommt 
das Interesse der ‚einen Le 


an dieser Zeitung mitzuarbeiten, welche 
Vorstellungen, Hoffnungen und Wünsche 


sind damit verbunden. 


Die AKTION ist ein konkretes, langer 
fristiges Projekt, durch das auch eine 
kleine Gruppe oder wie bei der Regio- 
nalredaktion Rhein/Ruhr (viele Leute 
aus verschiedenen Städten dieser Re 
sion) die Möglichkeit haben, ihre Aus 
einanderserzungen und die Geschehnisse 
in ihrer Region’ ohne allzu großen 
Arbeitsaufwand (wie neue Zeitung 
machen) bundesweit weiterzuvermitteln, 


Die Möglichkeit raus aus dem einge- 
schränkten Diskussionskreis der eigenen 
Szene/Region hin zu einem bundeswei 
ten Diskussionsforum zu kommen, 
ist so ziemlich für alle das wesentli 


che. Daran anknüpfend 
Zeitung ein Mittel zur Organisierung 
der Nibertären Bewegung werden 

die aktuellen Kämpfe unterstützen. 


Könnte die 


Wir haben beschlossen, daB das "rein 
regionale" auf höchstens zwei Selten 
pro Redaktion bgrenzt sein soll (ein 
sechswöchiges Buch ist einfach zuviel). 
Für Artikel, die sich zwar auf die 
Region/Stadt beziehen, aber bundesweit 
Interessant sind, sind vier weitere 
Seiten vorgesehen. Die allgemeinen 
Artikel_ sollen ganz normal thematisch 


In die Zeitung eingegliedert were 


Es soll versucht werden, über 
schiedliche Kontaktformen u ein 
gemeinsamen Entscheidungsstruktur 
zu kommen. Der Schwarze Peter wl 
aber erstmal in Frankfurt  bleil 
Durch regelmäßige Treffen soll 
gemeinsame Grundlage zu Theorie 
und Praxis geschaffen werden. Alle 
technische hoffen wir einigermaßen] 
in Griff zu haben, 

Eine Zeitung Ist ein lAudum und wai 
daraus wird liegt wie 
nutzen. 


ter 


Das nächste Regionalredaktionentreffen 
der AKTION findet am 19./20.12.87 
ab 12 Uhr im Libertären Zentrum 
Essenbergerstr, 100, 4130 Moers, Te 

02841-503942 statt, Hierzu sind alle 
an dem Projekt AKTION Interessierten 
eingeladen. Themen: Finanzen, Repre: 
sion, Inhalte etc, 
Bitte meldet 

den Moersern an. 


euch rechtzeitig bei 


AKTION 6/87 


Wiederverkäuferinnen 


NNerding: 
Erhalt 


Zeitung 
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hnsten kommt nix 
bleibt unsere Zeit 
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LESERBRIEF 
ZEHNJÄHRIGES 


In der letzten Ausgabe wird dem 
Anarchosyndikalismus ala FAU ein 
großes Spektrum gegeben. Prompt 
folgt die Erwiderung, zugleich berech- 
tigt. Trorz aller Kritik an der FAU 
sind allein zehn Jahre kontinuierliches 
Bestehen für Anarchos es wert, bestä- 
tigt zu werden. Sicherlich hat es 
nicht viel“ gebracht. Also taugt die. 
FAU wohl nichts? Keine revolutionären 
Arbeiterinnen, die dem System den 
letzten Gnadenstoß versetzen. Wie 
soll es auch nach über 40 Jahren 
SPD und der ihr hörigen Gewerkschaft. 


Dazu kommt die brutale Geschichte 
des Faschismus und begleitend der 
Antikommunismus. Ein Antikommunis- 


mus, der die Linke hier bedingt, lange 
Zeit die Gesellschaften des realen 
Kommunismus, wenn auch mit einigen 
Bedenken, verteidigen. Zudem, 
wenn mal klitzekleines bißchen 
Anarchie auftaucht, wird der Begriff 
Anarchie der RAF’ untergesetzt. Oder 
wie neulich in den Tagestehmen in 
einem Bericht über Haiti, als Menschen 


zu sehen waren, die massiv gegen 
Repressionskräfte vorgingen. Eben 
dieses Vorgehen wird dann einfach 
als Über Anarchie bezeichnet, 


wenn Streiks ausbrechen ohne dahinter 
eine Zentralgewerkschaft zu haben, 
oder sonstiges. Ich selbst bin kein 
FAU-Mitglied, eher ein umherschweifen- 
der Anarcho, Doch ist mir die FAU 
keineswegs egal, Eher ist eine 
Zuneigunz vorhanden. Zumal ich 


in Köln bei einer FAU-Veranstaltung 
über die Misere der Massenentlassungen 
bei AEG sprach, als ın Berlin-West 
dies anstand. Es war für mich toll 

daß es doch noch ein paar 


unentwegte gab, die die ArbetierInnen- 


bewegung nicht vergessen haben, oder 
‚m Abschied anboten. 
jem bin ich selbst mit dem 
us beschäftigt, neben der 
ivbewegung. Leider hatte 
s zu einer vorgesehenen Be- 
triebsbesetzung nicht gereicht. Und 


was die offizk 


lie Gewerkschaft be- 
wifft, das war in einem Wort gespro- 
chen mur moch makaber und mit ein 
Höhepunkt während einer Veranstaltung 
in der Eissporthalle, wo etwa 2000 
Malocherimen erschienen. Der Betriebs- 
ratsvositze 3e sprach zwar auch von 
den Vorgancen der Entlassungen, doch 
hauptsächlich wie die AEG-Betriebsstät- 
ten Anfang des Jahrhunderts in der 
Brunnenstraße errichtet wurden und 
wie schön die Gebäude seien ... 

Was mich auch mich überraschte 
war, daß die Kumpel nicht einmal 
dagegen protestierten Deshalb zu 
eimem Punkt, der so unwichtig nicht 
st, sämlich zum persalichen Einsatz. 
Ich selbst war micht direkt in der 
Brumnensraße beschäftigt, hatte in 
einigen Betrisbssitzungen gesprochen. 
Das Werste Mal als ich sprach, gewiß 
eier in eiser "revolutionären Manier", 
walten mich einige Kollegen schon 
wem Podest holen. Doch bei den falgen- 
«= Auftritten bekam ich erstaunlicher- 
.rise Beifall. Leider war das auch 
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JUBILÄUM 


(last) das einzige. Allerdings beim 
dritten Mal wurde die Redezeit (wie 
demokratisch) auf zehn Minuten be 


schränkt. Was soll man in zehn Minuten 
von solch komplexen Vorgängen schon 
sagen? Zuguterletzt erhielt ich 

ein halbes Jahr später sanft 
Kündigung. 

Das in Kürze, weil 
ist, innerhalb eines Betriebes politische 


sch 


‚chwer 


Arbeit zu machen. Es manchmal 
nur ım persönlichen Gespräch 

Kantine oder nach Feierabend m 
oder mit politisch Tätigen ‚In einer 
Gewerkschaftsgruppe. Dabei ” gibt 
dann Schwierigkeiten mit der jeweiligen 
Politgruppe, vom SEW bis zum linken 
SPDIer. Zynisch gesagt, wenn jemand 
sagt, er wäre Anarchist, würden die 
umkippen, und nicht nur sprichwör 
Nebenbei bemerkt reichte bei 
schon der Begriff ein "linker" Gewerk 
schafter zu sein zu erstaunten Blicken. 


Es ließe sich ein ganzes Buch solcher 
Anekdoten erzählen. Im Nachblüttern 
berüchtigter _Anarchobücher/Broschüren 
fiel mein Blick auf Malatesta. Er 
schrieb, wie solle man von Schafen, 
die über Jahrzehnte so gehalten wur- 
en, erwarten, daß sie über Nacht 
zu  reißenden Wolfen werden? Ein 
treffliches und zugleich wehtuendes 


Argument, nicht nur für uns Anarchos. 


Es ist eben nicht einfach mit der 


Formel der herrschaftslosen und ausbeu 
tungsfreien 


Gesellschaft. Die Realıtat 


8, 


Betriebsalltags ist weit entfernt 
von dem einer Universität. Und 
für Viele im Betrieb der Begriff 
tand oder sonst was, erschecken- 
7 als die vage Hoffnung, während 
jetzigen Krise mit Wohlverhalten 

1 Kopf aus der Schlinge zu ziehen. 
Dann kann, selbst erlebt, nebenan 
ein kleineres Werk schließen. Und 
hoffen nur, ihres macht nicht 

is, vielleicht wählen wir 
klammheimlich die Grünen, 
nicht den Bach runter 
oder denen da oben etwas entge- 
gehalten wird. Aber selbst etwas 
Danke. Ich hab Familie 

Ausreden. Und wie "Arbei- 


onstige 


bstverwaltung”” Das ist doch 
“ie ım Osten! Aber Nein! Wir selbst 
bernehmen den Betrieb? Ja, wenn 

mitmachen, dann vielleicht «u. 


n kleiner Einblick in "revo- 
Betriebsarbeit", Dies ist 
die Kritiker, die sicherlich 
und dort nicht Unrecht haben, 
lie Arbeit der FAU stagniert, 
{ür mich beinahe selbstyerständlich, 

r macht Gegenkritik 
die Arbeit, in einem stink- 
rlichen Betrieb ackern zu geh 


sich als 


teils volig entfremder? Zum 
anderen, wer die Hoffnung auf Andere 
‚etzt, nicht zu Unrecht, macht sich 


he, vor dem Werktor irgendwel- 


ie Flugblätter zu verteilen, falls 
dies überhaupt geschieht. So etwas 
weiß ich nicht einmal von Berlin Rest, 
Zumal das Sichbeschäftigen mit den 
Ausgebeuteten im Sinne politischer 
Arbeit kein Zuckerschlecken ist, eher 


und teilweise wie ein Psycho- 


krimi. ja, von den eigenen Kollegen 
wirst du noch fertig gemacht. 

Zum Gluck nicht von allen. Gut. Die 

ArbeiserInnenbewegung ist so wie 

sie ıst, ein morscher Haufen verführter 

Konsummenschen und allenfalls ein 

in der Gewerkschaft. 

t könnten die ja mit uns 

mschen. Im Grunde genommen 


ist eigentlich die Arbeit in den Betrie- 
ben und Gewerkschaften ein "mühss- 
Aufopfern. Wer da von militanter 


Organisierung spricht oder vom Abwan- 


dern, hat beides nicht berücksichtigt. 
Das eine ist noch weit entfernt, das 
andere aus dem eben beschriebenem 


nicht so unverständlich. 

Wo doch selbst, nicht bös gemeint, 
ein Arbeiter voriges Jahr im Arbeiter: 
kampf schrieb, der wegen solcher 
erlebnisreicher Vorgänge im besten 
Sinne des Wortes die Schnauze voll 
hatte, Recht‘ hat er. Nebenbei, ich 
habe auch schon Lustiges erlebt mit 
einem türckischen Kollegen, unterhal- 
tend vom Baden und Tauchen im Mit- 
telmeer, kamen wir so langsam zu 
den Gefahren von Atomkraftwerken. 
Denn diese brauchen ja Kühlwasser. 
Nun, wir quakten voll 1 1/2 Stunden, 
und die Abteilung wurde immer ruhiger. 
So lauschten dann immerhin etwa 
15 Kumpels und Kumpelinchens unserer 
aufschlußreichen "Vorlesung", abzüglich 
der Profitrate. Und keiner hat uns 
verpfiffen, 

Gewerkschaftsarbeit, dazu nach revolu- 
vionäre, ist heutzutage sehr schwer. 
Doch andererseits auch nicht ohne 
Hoffnung. Das Unmögliche fordern, 
um das Mögliche zu erreichen, eben 
auch im Sinne des Anarchosyndikalis- 


‚ALLE DA 


AHRE 
WIEDER. 


mus, Ist und bleibt so unberechtigt 
nicht. Denn das schließt anderweitige 
Arbeit nicht aus. Ob gegen die Rake- 
ten, AKWs usw., mit Jobberinitiativen 
und fur weitere Arbeitszeitverkürzun- 
gen. Nichts wie ran! 

Warum eigentlich dieses Gestreite? 
Errichten wir viel eher libertäre Zen- 
tren in vielen, ja allen Orten, um 
von dort die Ausgebeuteten einzuladen, 
wie ın Hamburg zur Schulung, oder 
beim Bierchen gegen das Schweinesy- 


stem zu’ wettern, oder um den eigenen 


Frust auszutauschen. 
daran? Schauen 


Kolleginnen dort 


Was 


hindert 
zusammen 


einen Videofilm 
B. über den Kampf der Arbeiter- 


von Puerto Real in Spanien, 
ohne dabet zu Vidioten zu verkümmern, 
und auch nicht einzeln. , Eher wie 
eine "Erweckung”, daß es so etwas 
wie Widerstand gibt, und nicht nur 


in der Gewerkschaft, wie etwa "hiermit 


fordern wir die Geschäftsleitung auf 
.. blablabla", 

$5 nebenbei drücken wir ihnen dann 
eine Broschüre der FAU in die Hand 


oder von der allberüchtigten spanischen 
Bewegung, oder was Anarchistinnen 
unter sozialer Revolution verstehen. 


Es ist 
auf Eure 
aa er 


Zum "10 Jahre FA 


Dies eben auch mit den Arbeitslosen. 
Im Grunde viel zu schade (mich selbst 
eingeschlossen), daß wir Anarchistinnen 
so wenig dazu unternehmen, obwohl 
hier ein Konfliktpotential vorhanden 
ist. Einerseits die Gefahr, daß Betrof- 
fene, z. B. Jugendliche zu den Skins 
abwandern usw., andererseits um aus 
diesem Potential, jetzt nicht als Mis- 
sionsarbeit mißverstanden, Mitkampfer- 
Innen (klingt etwas heroisch, doci 
mir fällt anderes nicht ein) zu gewin- 
nen, um ein sozialrevolutionäres Vorha- 
ben in die Wege zu leiten. Sollten 
die Betroffenen nicht zu Dauervidio- 
ten, was noch nicht das schlimmste 
ist, dann schon weiter abwärts in 
den Alkohol versumpfen, und wie 
vorhin im schlimmsten Fall einem 
faschistoiden ° Rumel zu unterliegen. 
Sicher wird es weiter auch unter 
uns Schwierigkeiten geben, z. B. ob 
gewaltfrei oder nicht gewaltfrei Wider- 
Stand geleistet wird usw. Zugegeben, 
wenn auch etwas oberiehrerhaft be- 
schrieben, laßt uns untereinander nicht 
so verhärten, sondern weiter "arbeiten", 
was Anarchie mit konkreten Inhalten, 
bedeutet. 


Ein- Anti-Berliner 


- Artikel 


in AKTION Nr.28 


schwierig, 
ın Artikel zu 
ständig die 


eine Antwort 
schreiben, 
der 


Ebene 


Argumentation wechselt. 


D 


EINE FAU- KRITIK! 


Schon in der Ein- 
leitung werden Fragen nach der 
Aktualität von Organisierung in 
Gewerkschaften, syndikalistischen 
Konzepten und dem Klassenbegriff 


formuliert. Nicht unberechtigt 
meinen wir. Die Haare standen 
uns allerdings zu Berge, als wir 


Eure Frage, ob man den (ach-so- 
unmodernen) Begriff "KLASSE" 
nicht besser durch einen moderne- 
ren ersetzen sollte, gelesen 
hatten. Das Begriff und Inhalt 
von "Klasse" und "Klassenkampf" 
nicht mehr zeitgemäß seien, ver- 
suchen uns die Herrschenden schon 
länger weiszumachen. Werden wir 
demnächst in der AKTION von 
"sozialschwachen Gesellschafts- 
schichten", "unteren Eikommensla- 
gen", "sozialversicher 


lesen? 


"Mode" 
Auch 
werden 
anraten, nicht 
stecken. Richtig: 
dern", und 
darauf, 
neon-grell und 
werden. 
Wir verneinen auch E: 
es die  Arbeite 
wie sie nmystifizier: 
(Euren!) Köpfen hi 
gegeben hat.” Das 
Beiterbewegung", 
durch Euren Artike! 
es sicherlich 
und ist dem 
K-Gruppen entlehnt. 


) ist 


das 
"Anti 


wi; 


Die Geschichte des 
kalismus zeigt uns 


entgegen 


Bild von 
wie 


nie 
Proleskult 


sicherlich. 
Kapitalismus” 

Euren 
ins Museum 
Die FAU ist 
x verzichten 


stromlinienförmig, 
p£ 


legeleicht zu 


ure Frage, ob 
‚rbewegung, so 
jemals 

"Ar- 
es sich 
zieht, hat 
gegeben 
der 


ang‘ 


1 


Anarchosyndi- 


Henge 


von Akt: 
triebskanpf 
Euch einmal 


des Anarcho 
tigen, 
manches 


dann 


das die 


Richtig ist, "organisie- 
rungsdebatte schon länger läuft." 
Die FAU durfte in den 10 Jahren 
ihres Bestehens mindestens 
5 Dutzend solcher Debatten in 
der A-Szene beobachten. Organisa- 
tionsansätze von Anarchos, die 


5 AKTION 6/87 


infragegestellt, 
jedoch ali 
konsequent 


are: 


könnte nicht 

dem FAU-Kongres eine 
9 gab, da die Orts- 
gruppen aus ihrer Praxis berich 
Teten, das Antr 
zecht gestel 
Arbeitsgr. 
aas 


ein Komitee 

Euren Artike 
"Bürokratie" 
Ookratisch" 


ehemalige GenossInnen, die 
keiner Diskussion der 
Jahre beteiligten, uns 

blöde anpinkeln. 

sehen Euren Artikel kaum als 
Kritik an, da er die Situation 
der FAU überhaupt nicht 


trifft, 
und darüberhinaus unlogiseh 
ist. Kaum einer Eurer Vorwürfe 


Steht nicht in airekten Gesananze 
zu einem Anderen gi 


Da heist es, daß die FAU 
keine Außenkontakte hätte, 
= gleichzeitig aber der Vorwurf), 

daß FAuler "sehr aktiv" in ver- 


eilbereichsbewegungen 
nerseits sei die Ak 

von Anarchosyndikal 
alb des Betriebs 
", andererseits hä 
uns nicht genug in die Bewegungen 
der letzten Jahre eingeklinkt. 
Einerseits würden wir keine 
Betriebsarbeit machen, anderer- 
ts "treten wir nicht als FAU 
auf", 
gen 


wenn wir mt unseren Kolle- 
Kollektivieät 


im Betrieb 


Aktivitäten im Monan 


die heu: 


VERLAG MONTE VERA | 
Unsere Neuerscheinungen im Herbst 


Iokann Mast DIE EIGENTUMSBESTIE 
SS DM 5 


ul andere Texte 128 Selm DA 90 


LÖWENGASSE 31. A - 102 WIEN | 
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#ir halten es auch für richtiger, 
nicht als "FAl-Vertreter" den 
Betriebskasper zu spielen. 
wir wollen nicht auf den "Spiel- 
wiesen", die das System uns an- 
bietet, kämpfen, sondern dort, wo 


wir leben und arbeiten. Da 
helfen uns keine schwarzroten 
Fahnen oder Sturnhauben, sondern 
nur unsere Persönlichkeit und 


Kreativität. 


Eures Artikels ist 
"Erfolglosigkeit". 
2GB ist und bleibt die 
relevante Gewerkschaft." 

Abgesehen 
unsere Vorstellungen 

doch etwas 


Hauptvorwurf 
unsere 

"Der 

einzig 
Haarscharf analysiert! 
davon, das 

von "Gewerkschaft" 
weiter gehen als die des 
DSB, geben wir gerne zu, noch 
weit von der Nassenorganisation 
entfernt zu sein. Dieser Logik 
zufolge müßten die FAU sich wirk- 
lich auflösen und verstärkt in 
der SPD und dem DGB mitwirken - 
die sind nämlich erfolgreich. 
Richtig ist, wenn Ihr schreibt, 
dad eine Organisierung in 
Betrieben "mit beiden Beinen in 
der heutigen sozialen, politi- 
schen und gesellschaftlichen 
Realität" stehen muß. Warum meint 
Ihr aber, daß diese Organisation 
"Verankerung in der autonomen Be- 
ng anstreben" muß? Veranke- 


muß dort stattfinden, wo 

antikapitalistische Känpfe 
entwickeln lassen, nicht in der 

sen "autonomen" Subkultur. 
Das haben mittlerweile auch Teile 
der "Szien" erkannt: "Raus aus 
den Getto" heißt die Parole. 
Für die FAU, die sich seit 
10 Jahren überwiegend aus 


Nicht-Szene-Leuten zusamensetzt, 
wahrlich nichts Neues 


Bleibt die Frage, was Ihr 
mit Euren Panphlet erreichen 
wollt. Wen nützt es, alte 
Vorurteile zum X-ten Male 
aufzuwärmen, anstatt Euch 


dem auseinanderzusetzen, was 


FAU tatsächlich ist? Gut, 
im Gegensatz zum "Freiraum" oder 
der SWK-"Beilage" habt Ihr nicht 
gefälscht. Aber was soll es, 
wenn Ihr versuch unsere 
Ansa in einen Gegensatz zum 
Anarchosyndikalismus zu bringen? 


FAU - Hamburg 


e Kritik 
sozialrevolutionäre 
Organisierung 


für eiliten 


DIREKTE AKTION 
Organ der Freien Arbeiter-Union 
= Anarchosyndikalisten - 


Lagerstraße 27 
Probeheft anforder 


2000 Hamburg 6 


EUSKADI 


TA ASKATASUNA 


Der Kampf 
Fronten. 

Kommt man nach 2 Stunden Fahrt 
durch die Ode, flache Landschaft der 
Gascogne, hinter Bayonne, in die Nähe 
des Baskenlandes, erscheinen die grünen 


Im Baskenland hat viele 


Hagel, die für den spanischen Teil 
des Baskenlandes Typisch sind, wie 
eine Fata Morgana. 

Doch nicht nur die Landschaft Andert 
sich nach der Grenze von Irun. Eine 
gänzlich andere Atmosphäre prägt 
das spanische Baskenland. Waren es 
eben in Frankreich noch die Wochen- 
endhäuser der Pariser Schickeria und 
Campingplätze der Luxusklasse, so 
sind es 30 Minuten später Fabriken, 
Werften und andere Schwerindustrie, 


die das Bild beherrschen. Mit den 
dazugehörigen, dicht gedrängten Arbei- 
tersiedlungen. Industrietypische Gerüche 
überlagern den Duft des nahen Arlar- 


tiks. Die Wände in diesen trostlosen 
Industrievororten sind überwuchert 
von Graffiti und Plakaten auf denen 
in Baskisch oder auch zweisprachig 
Begriffe wie "Euskadi, Askatasuna, 
Amnistia, Presoak" und schließlich 
auch das magische Kürzel "ETA" auf 
taucht. Spätestens jetzt beginnt das 
Herz eines jeden Revolutionsromantikers 
zu pochen, "Gora ETA" steht an der 
Wand Renteria, einem der unruhigsten 


Orte im Baskenland, es lebe die ETA. 
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Diese Begriffe und seit zwei Jahren 
die Parole: "Boycot Francia" finder 
men zwischen San Sebastian und Bilbao, 
zwischen Deba und Pamplona in fast 
jedem noch so kleinen Kaff. 


Entsprechend ist das  Bullenaufgebot 
der Zentrale in Madrid. Daran hat 
auch der Wechsel von der Faschisten 


zu den sog. Sozialisten nichts geändert. 
Die innere Struktur des Hauptgegners 
im Baskenland, der Guardia Civil 
ist gleichgeblieben. 


wie 
der 


Besatzerkasernen liegen die Wachen 
Guardia Civil in den Städten und 


Fischerdorfern an der Biscaya. In 
Deba ist die Guardia im wahrsten 
Sinne vollautonom: Die Wache ist 
mit einem Hochhaus für die Angehöri- 
gen, Schulen und Einkaufsmöglichkeiten 
kombiniert, "und einem Fluchtweg 
zur nahegelegenen Autobahn" fügen 
eskische Freunde grinsend hinzu. 


Im Nachbarort Mutriku (Motrico) haben 


die als besonders brutal verachteten 
Guardias das Feld bereits geräumt, 
nachdem die ETA das Gebäude "ent- 
kernt" hatte. Aber die Guardia ist 
nicht die einzige "Besatzungsmacht! 
im Baskenland, brutaler noch geht 
die "Policla National” auch Policia 


Armada genannt, vor. Sie wurde 
dem Vorbild des BGS gessc 

(nach Franco). Neben diesen beiden 
mt sich die, durch das Autono 

ut entstandene Baskische National 

Polizei mit ihren roten Baskenmützen 

fast schon "putzig” aus Bullen im 

Sinne des Wortes sind aber 

auch sie. Wer sie wie wir 

in Aktion gesehen sie 


dann schon wenige 


zu verge: 


die Spanische 


die hier auf ihre Weise "C 
gency" betreibt. 
es dabei zu, 
sprochen komischen 

mir baskische 
Bilbao, das es im Frühson n 
Bilbao zu einem Todesfall gekommen 
sei, wobei sowohl der Tote, als auch 
die Mörder Bullen waren. Aller 


von zwei verschiedenen Organisat: 


Zur Tarnung hatt 
Baskenland üblich 
lassen. Als zwei 


ein Auto mit einen 
ten, kam es zu 
den diese 
Der Angehaltene 
vor sich zu haben 
gleiche 
schoßen ihn vor 
über den Haufen. 


entranjero" 


beiden 


glaubte: 


Geheimbull 


Vollbarı 
glaubte 


die anderen ui 


Kettenreaktion, 


\ibartig. 
die ETA 
die Pis 


in Notwehr 


jen sich Sabotage- 
jete Neusel, Staats- 
Innenministerium, der 
se am 148.86. 
8 kriege ich eine 
‚chadigungen von 


Namen wie 


Hochspanungsmasten 
In den ersten 7 
Jahres registrierte 
- und Sprengstoff. 
geradezu resigniert 
zu dem Schluß: "Aber 

he Straftaten 


eniger hilflos sind 
autonomen Strukt 
Da ist von 
en Zusamme: 
2/86) die Rede, von "; 
ientier“in Kleingruppen ohne 
Orzanisationsformen”, 
Kernmitgliede-" und 6000 
Anhäng rn (Verfassungs- 
1985). Und was unsere 
anbelangt, so 


von 230 


mobilisierba. 


FAZ vom 10.6.86 ratlos 
die Finanzierung dieser 
den Behörden wenig be- 

5 sei auszuschließen, daß 


sie von der DDR 
Mittel erhi 


oder von .. der 
ten. Auch gebe 
Anhaltspunkte”, daB sie 
Grünen finanziert würden. 
ie Behörden vermuten, daß sich 
iese Gruppen selbst finanzieren.” 


Wer so im Dunkeln tappt, keine Tater- 

kriegt, aber jeden 2.Tag einen 
neuen auf den Tisch, der 

muß eigene Straftaten konstruieren, 

für die dann passende Täterinnen 

präsentiert werden können, Wie das 

kündigt der Spiegel 

han: "Was 

als Erfolg 


autonomen Zirkeln 
scht wird, könnte für die Täter 
rende Folgen haben: Generalbun- 
walt Kurt Rebmann laßt gerade 
fen, ob "aus dem autonomen Lager 
mmende Gruppen" nicht künftig 
"organisierte Kriminelle oder gar 
ristische Vereinigungen” verfolgt 
den können. Kurt Rebmann mußte 
nicht lange warten. Anfang dieses 
wurde ein neues "Anti-Terror- 
et” durchgepeitscht, das kaum 
noch Wünsche offen laßt - sieht mensch 
einmal von der verschoben 
rung der Kronzeugenregeii 
wen wudert es, daß gerade 
es $ 1298 mit aufgenommen wurden, 
'e vor allen in autonomen 
‚gen propagiert und 


jesen Staftsten (Attentate und 

ahme dVerf.) sind nach Ein 

der Praxis und den Erfahrun- 

ingster Zeit folgende Strafts- 

als typische terroristische Erschei- 
hinzugekommen: 
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- Gefährlicher Eingriff in den Bah 
Schiffs- und Luftverkehr - 8315 STGB 
- (Störaktionen gegen Munitionstranspor- 
te durch Entfernen von Eisenbahn- 


schwellen, Blockieren von Weichen 
> Störung öffentlicher Betriebe - 83166 
STGB - (Absagen von Strommasten) 
Brandansch! auf Polizei- und 
Militärfahrzeuge sowie auf Anlagen 


im Energieversorgungsbereich, Ir 
dere auf Baumaschiner 


des "Antı- "vo 
31.10.86)" 

Dies in bester Tradition 
Maßnahmegesetz schafft jedoch nur 
die  Rahmenbedingu Innerhalb 
derer sich die  Militaristerung 
Stafrechts und die weitere 

des Staatsschutzbereiches lei 


hen kann, Einher damit geht 
re Zentralisierung der Ermittlı 

nis (BKA, der Anklageerhebung (BAW 
und der Gerichtsbarkeit (Sondergericht 


barkeit/Staatsschutzsenate 
Lassen wir Binmäl offen, ob - gestutzi 
auf den verschärften 81298 - di 
bundesweite Razzia und die Verhaftung 
von Andrea tatsächlich zu einem Prozeß 
und einer Verurteilung Den 
neben der möglichen Verurteilung 
von Andrea steht das zentrale und, 
vor allem langfristige Ziel, in unsere 
diffusen autonomen _ Zusammenhänge 
einzudringen, sie für Staatsschutzaktio- 
nen operabel 'zu machen, durch erhöhten 
Fahndungsdruck uns "nicht zur Ruhe 
kommen zu lassen”, uns ihren Rhythmus 
aufzuzwingen, uns durch verschärfte 
Kriminalisierung zu zwingen, uns selbst 
abzuschotten, zu isolieren und letztend- 
lich zu illegalisieren. 


führt 


x > 


EINE 


a 


Von staatlicher Seite 
verschärfte 
Ingsparagraph 


"Ermit 
Vordergrund 
Protestmilieu 
Ermittlungstätigkeit 
drohung zu errichten, 


und 


7 


PRUZ 


von einy 


erraten Frank 


81298 vor 
begriffen: "Im 


steht der 


auszuforschen, durch 
nzudammen 
nebenher eine Straf: 


(FR vom 3.4.8 


ESCE 


KEINE TRAKTE 
KEINE KNASTE 


aus wird deshalb 
allem als 


Versuch, das 


EINSCHÄTZUNG 
Te 


Papier gibt es I 


den 
In dem folge - 
Mur eine Moe engen 
m Ger wird, Beer 


Doch hüten wir uns, 
auf die Repression 
das Kaninchen auf die 
das, was sie politi 


trotz alledem, 
Schlange, Denn 


h angreifen wollen, 


ist tatsächlich unsere Stärke als auto- 
nome Bewegung in den letzten Jahren 
Unsere Möglichkeit und Fähigkeit 
uns Innerhalb sozialer  Bewegunge: 
und Auseinandersetzungen zu bewegen, 
um aus | ‚aus eine gemeinsame 


militante # und Praxis 


entwickeln, 


erspektive zu 


Sie habe 


‚dliche Bürgen 
militante Staatsgegnerinnen 
u spalten. Sie haben massiven 
Bulleneinsatzen versucht, militantes 
Vorgehen zur demonstrativen Ohnmacht 


(Hamburger/Frankfur 


ter/Mainzer Kesse 
gerade jene unter uns abzuschreckei 
die es genauso hätte erwischen 


Nun versuchen sie mit dem v 
81298, uns bzw. einzelne 


5 


tat zu treiben, zu ih 
zu ihren Bedingungen Twas für 

auf die ebenfalls ein Haftbefehl läuft, 
bereits der Fall Ist!). 

Die Schwierigkeit, sich zu Andrea 
und ;vor allem zu der politischen Di- 
‚mension der 91298 Verfahren zu v 

feh Informatimmen und den bis 


hei ‚gebliebenen politischen Ein- 


schätzung was “zu tun. Schließlich 
als das Gesetz beraten un? verabschie 
de' wurde, so verhalten als ginge 
uns all dies nichts an. De 

f Anwondung des 

also nicht zufällig mit 


Schwäche un 
x Bewegingen 


der politischen 


kampfe, 


Ist 


rungen aufzuarbei 
rausch 
ernüchtert 


ist 
zurück 


gezoge 


1. Der Bewegu 


. und 


haken 


ngs- 
wenige 


von uns sind dageblieben und versuchen 


gerade 


mie 


ihren 


Erfahrungen neue 


Wege und Perspektiven zu finden. 


Gerade in Fran 
vollzogenen 
(Nied, 


E79) 


im Zuge des Schwarzen Blocks 
ein tiefes Loch gerissen. Der Zusam- 


bereits 
sprüche, 
eher 
gescheitert 


das 


(Oper, 
entstengen 


wobei die 

nicht 

Leben 
Flohmarkt, 


Zusammenhänge, 


Themen 


existierenden 


Bewegungen 
Repressionswelle 


Nachdem 


St 
ed 


dieses Staates 


Bewe; 


t haben die synchron 
Häuserraumungen 
und die Verhaftu: 


a 
‚weile 
81292) 


Bro 
Wieder“ 
Versuch 
ung 


einzugreifen 


‚dtteilaktivitaten) 


(Anti-Nato-Gruppe, Si 


tarıbahn, 


Muni-Gruppe, Volkszählungsinis etc.) 


bundesweite Anlässe, 

Jahren gibt es unter 
und vor allem 

gungen, über h 


zu kommen. 


Diese Geschichte, 
Unterschiedlichkeiten 
Grund dafür, daß es nicht 
gung gibt, 


nicht "die? 


A 


verschiedene Gesichter 
Zusammenhänge, 


bewegt hat, Die Tatsache, 
wir in unterschledlichen Zu 
gen sind und z.T. erst über 


tung 


es so schwierig is 


erklärt 


Andrea 
vielleicht 


die Andrea 


‚kommen sind 
Aktionen, über 
Erst seit 1-2 


he Anstren- 


Praxis 


ver gemeinse- 


men politischen Einschätzung zu kom 
men, "Deshalb auch die Schwierigkeit 
vieler um uns herum, sich mit Andrea 
w. mit dem, was mit ihrer Verhaf- 
tung politisch angegriffen werden 
il. zu identifizieren. Solange das 
unter uns selbst diffus und unklar 
bleibt, solange es uns nicht gelingt, 


po 


Deshalb 


dies ein 
micht 


jeicht auch in der Untersch 
politischen 


Einschätzung 


kommen, ist die verlangte und 

‚rdammt notwendige Solidarität 
der Tat schwierig, wenn nicht gar 
isch abstrakt. 


ist 


Teil 


auch 


f 


politise 
ihre Konstruktion einer 


nV 


lorgehens, 


ein dilettantischer Versuch 


zwingen. 


konkrete 


sondern unsere 
dann ist es eben auch 


Vereinigung? 


schlagen w 
Politischen Prozeß gerade 


w 


politischer Prozeß ist, 


Straftaten 
Politische Identität, 


Beweg 


daß 
der 
verfolgt, 


tatsächlich 


Doch es ist nicht nur der politische 
Prozeß innerhalb autonomer Gruppen, 
den sie lähmen und blockieren wollen. 
Der verschärfte 129a zielt gleicherma- 
Ben auf unsere Praxis, auf den Erfolg 
und die Verbreitung militanter Aktio- 
nen. Wir begreifen bewußt und gezielt 
Sabotage gegen die Projekte und die 
tragende Infrastruktur als einen wesent- 
lichen Bestandteil unseres autonomen 
Selbstverständnisses. Unsere Formen 
des Widerstandes orientieren sich 
nicht an ihren Gesetzen, an ihren 
Vorstellungen von Legalität und Ilegali- 
tat, sondern an dem Ziel, tatsächlich 
auch das zu verhindern, wogegen wir 
sind. Und gerade weil dieser Staat 
uns diese Straftaten nicht nachweisen 
kann, schafft er eigene Strafbestände, 
die uns zu Geißeln seiner Kons:truktion 
machen sollen - eine Tat-Konstruktion, 
die als einzigen Beweis unsere politi- 
sche Identität benötigt. 


Die Razzien und die Verhaftung von 
Andrea politisch zu unterlaufen, heißt 
für uns, auch jenen Prozeß fortzufüh- 
ren, der unter uns In den letzten 
Jahren verstärkt begonnen hat - sel 
es die Militanzdebatte, die Diskussionen 
um Männer- und/oder Frauenpolitik, 
die Struktur und Organısationsuberle- 
gungen, die Auseinandersetzung um 
einen neuen Klassenbegriff, Möglichkei- 
ten und praktische Perspektiven sozialer 
Ausdehnung etc. Wenn wir Andrea 
vor ihrem Prozeß aus dem Knast 
haben wollen, dann müssen wir gemein- 
sam in der Lage sein, den Staatsschutz 
und die BAW politisch zu zwingen, 
ihre _ Anklagekonstruktion öffentlich 
zu röchtfertigen. Wenn es uns gelingt, 
den politischen Preis für Andreas 
Verhaftung unerträglich hoch zu schrau- 
ben, weil wir sie zwingen, Immer 
unverschämter zu lügen, dann ist 
das nicht nur ein ganz wichtiger kom 
kreter Erfolg, sondern Ausdruck unserer 
gemeinsamen politischen Stärke, 


Mit der Verhaftung von Andrea wird 
deutlich, wie sporadisch unser Verhält- 


mis zu Repression, zum Knast ist. 
"Wir haben. nichts vergessen" stand 
auf den Plakaten zum 2. Todestag 


von Günter Sare und doch ist es gerade 
so, daß in den letzten 2 Jahren kaum 
etwas an beständigen Strukturen ent- 
standen ist. Seit Jahren gibt es hier 
in Frankfurt keine - autonome - Knast- 
gruppe, kein Ermittlungsausschuß oder 
eine Prozeögruppe, nicht einmal eine 
"Bürger beobechten die Polizei‘ Iniisch 

ie in vielen anderen Städten. 


Wir wissen zwar im Kopf, daß wir 
&eg drobenden und alltäglichen Repres- 
siön such und gerade politisch etwas. 
entgegensetzen müssen, doch oft bleibt 
unser Verhältnis zur Repression indivi- 
&ell, je nachdem wen es erwischt. 
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Unser Bedürfnis für Andres etwas 
zu machen, schließt also ein, ‚uns 
‚gemeinsam zu überlegen, weiche Stfuk- 
turen und Bedingungen wir dauerhaft 
entwickeln müssen, um nicht immer 
am Punkt Null anzufangen. Denn gerade 
wenn wir unsere militanten Perspektiven 
ernst nehmen, dann muß auch unser 
Verhältnis zum Knast ein Teil unserer 
Strukturen sein. 


Die Ängste, die Verunsicherungen 
und die darin aufkommende Paranoia 
sind auch ein Produkt davon, daß 
wir sie vorher verdrängt haben und 
nun noch mehr Schwierigkeiten haben, 
sie uns einzugestehen. Und gerade 
deshalb drücken sich in der Härte, 
Coolheit und Verbissenheit, mit der 
Wir uns oft begegnen und konfrontieren, 
alles andere als Starke aus. Es ist 
eher der Versuch, hinter dieser Fassade 
die eigenen Ängste und Unsicherheiten 
zu verstecken. Die Verhaftung von 
Andres, die bundesweite Razzia haben 
uns -" letztendlich doch - überrollt. 
Die Tatsache, daß sich einige um 
uns herum aus der notwendigen gemein- 
samen Auseinandersetzung  herausge- 
drängt fühlen, daB wir uns selbst 
oft mehr blockieren als uns gegenseitig 


zu ermutigen, liegt ganz allein an 
uns selbst! 
Wir sagen zwar alle, daß dies ein 


politischer Prozeß ist, ein politischer 
Angriff, der uns alle (betrifft, doch 
praktisch bleibt vieles in der Hand 
von Insidern ‚und ‘Betroffenen. Die 
folgenden Einschätzungen und Überle- 
‚gungen sind ein Versuch, die Auseinan- 
derserzung öffentlich zu machen. 


Wenn wir im folgenden recht ausführ- 
lich “auf die Person D.S. und unsere 
Verhaltensweisen darin eingehen, ‚dann 
auch deshalb, weil es diesselben Verhal- 
tens- und Umgangsweisen sind, die 
es uns auch jetzt oft so schwer ma- 
chen, zu einem gemeinsamen und 
solidarischen Vorgehen zu kommen. 


Es gibt noch einen anderen Grund. 
Wir glauben, daß unsere Angst vor 
dem Knast viel auch damit zu tun 
hat, wieviel wir unseren Zusammenhän- 
gen draußen zutrauen. Wenn es tatsäch- 
lich gelänge, jede/n Gefangenen zu 

einem Problem mehr für diesen Stant 
zu machen, dann hätten viele von 
uns auch nicht die Angst im Knast 
lebendig begraben zu werden. 


D.S. war und ist kein Kronzeuge 
Sicherlich der Spitzie D.S. 
innerhalb der Anklagekonstruktion 
is ein wesentlicher Pfeiler. Anfangs 
brachten wir seine Funktion - aufgrund 
mangelnder Informationen und fehlender 
Genauigkeit - mit der eines möglichen 
Kronzeugen in Verbindung. Und es 
ist. auch nicht unwahrscheinlich, daß 
ihn gerade die BAW als Kronzeugen 
aufbauen wird, sollte es; zu einem 
Prozeß kommen. Die BÄW verfolgt 
‚damit sicherlich 2 Ziele: 


fungiert 


1. Über, diesen Prozeß hinaus hat 
Stoatsschutz massives Interesse 
den Kronzeugenstatus als zusätz- 

liche Waffe gegen jede Form der 

radikalen Opposition einzusetzen. Es 
ist ja rechtsstaatliche Gepflogenheit, 
den Kronzeugenstatus erst dann gesetz 
lich. festzuschreiben, wenn er sich 
in der illegalen Praxis des Staatsschut- 
zes anerkanntermaßen bewährt hat. 

Der Kronzeugenstatus befindet sich 

sozusagen noch in der Erprobungsphase, 

(vel. Prozeß in Wuppertal) 


2. Den Spitzel» DS, als Kronzeugen 
aufzubauen, soll vor allem die große 

ähe, die Detailkenntnis und das Einge- 
bundensein in politische Zusammenhänge 
vortäuschen. Tatsache ist jedoch, 
daß er kein Kronzeuge ist bzw. werden 
konnte. Denn dazu wäre es notwendig 
| sewesen, daD er sich Innerhalb unserer 
Strukturen bewegt hätte. Seine Unfählg- 
keit, sich tatsächlich auf konkrete 
Bedingungen und Zusammenhänge einzu- 

sen, in denen er selbst greifbar 
und glaubwürdig gewesen wäre, drückte 
sich w.ö. in der Tatsache aus, daß 
er es in fast keiner Stadt länger 

in paar Tage "aushleit". Er hangelte 
sich, reiste eher durch unsere Zusam- 
|menhange als daß er darin verwurzelt 
‚gewesen wäre, 


© Was er also tatsächlich verraten könn- 
te, sind Im wesentlichen seine Wahr- 
nehmungen und Vorstellungen von 
= unseren Zusammenhängen und  polltk 
schen Perspektiven. Als Spitzel reicht 
dies allemal; als Kronzeuge, als Verrä- 
er im eigentlichen Sinne, schwamm 

E er zu weit oben, 


Welche Geschichte und Funktion hat 
ser Spitzel Dirk S, Innerhalb der Ankla- 
ekonstruktion? 


Wir gehen im Moment von 2 Möglich- 
keiten aus: 

1, Er war bereits sei 84/85 als Spitzel 
bzw. als V-Mann aktiv. Das hieße 
in der Konsequenz, daß ihm mit seiner 
Hungerstreikteilnahme 84/85 die Legen 
de eines militanten Gefangenen ver- 
schafft wurde, 


Während dieser Zeit versuchte er 
- vor allem über Briefkontakt zu 
RAF-Gefangenen - in deren Zusammen- 
hänge hineinzukommen. Sein suspektes, 
mißtrauenerzeugendes Auftreten führte 
jedoch sehr bald dazu, daß der anfang- 
liche (Brief-JKontakt zu ihm abgebro- 
chen wurde: Nach seiner Haftentlassung 
Mitte Mal '87 verschaffte er sich 
über Knastgruppen Zugang zu: autono- 
men Zusammenhängen und Insbesondere 
zu „ Frauenzusammenhängen. Was diese 
These stützt ist die Tatsache, daß 
er, obwohl er die Therapieauflage, 
die an seine vorzeitige Entlassung 
geknapft war, nicht einhielt, während 
seiner ganzen Zeit draußen” scheinbar 
unbehalligt blieb, Hinzu kommt, daß 
eine Haftentlassung auf 2/3 "mehr 
als ungewöhnlich ist, angesichts der 
Tatsache, daß ©: sich selbst an einem 
zweiwöchigen Hungerstreik beteiligt 
hat, was bekanntermajen zu einer 
Haftverschärfung statt zur Haftverscho- 
nung führt, Seine fizberhafte Reisets- 
tigkeit durch die ganze BRD, sein 
ständiges Bemühen um Kontakte und 
Namen und das Verschwinden von 
Adressbüchern verstärkt den Verdacht, 
daß er von Anfang an den Auftrag 
hatte, die ‚gerade für den Staat diffusen 
und "orgahlsatorisch nicht greifbaren 
autonomen Zusammenhänge aufzudek- 
ken. Hinzu kommt, dad er für die 
Konstruktion der "terroristischen Verei- 
nigung" nicht nur die Namen geliefert 
hat, sondern die dafür notwendige 
Indizienspur selbst gelegt hat (z.B. 
Bekennerschreiben, Depot etc.). 


Die andere Möglichkeit 
= nicht ungewöhnliche - 
eines Menschen, der sich im Kopf 
politisiert hat," ohne diese verbale 
Radikalisierung iin seine sozialen Verhal- 
tensweisen und in die Auseinanderset- 
zungen mit seiner eigenen Vergangen- 
heit umzusetzen. Er versucht also 
über (Brief-Kontakte zu RAF-Gefange- 
nen eine eigene politische Identitan 
zu finden. Aus dem Knast entlassen, 
sucht er Zusammenhänge, wo er mit 
seinem ganzen Brass und Haß, die 
sich in ihm aufgestaut haben, verstan- 
den und aufgenommen wird. Es gelingt 
ihm, über sein Image als Knackl, 
sein radikales Auftreten und seine 
militanten "Pläne" Sympathie und 
Zuneigung zu gewinnen. Er lebt die 
Karikatur eines Militanten, der kein 
Bock auf "Drecksarbeit” hat, sondern 
nur auf die richtigen Sachen, voll 
aus und kommt damit über Monate 
an. 


ist die 
Biographie 


Obwohl er in fast allen Städten, wo 
er sich länger aufgehalten hat, klaut, 
Leute täuscht bzw. belügt, abhängt 
und sich mit durchziehen läßt, kann 
er sich immer wieder der Auseinander- 
setzung entziehen, bzw. wird nicht 
mit aller Konsequenz damit konfron- 
viert, Seine politische Identität brichr 
wie ein Kartenhaus zusammen. Er 
weiß keinen Ausweg mehr, stellt sich 
den Bullen und setzt fort, womit 
er nie ernsthaft gebrochen hat. 
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Dirk $. steht genauso für Verhaltens 
weisen, die wir auch unter uns allzugut 
kennen: Der Typ eines Militanten, 
der überall rummacht und dabei ist, 
ständig auf Achse, immer ganz wichtig, 
der Verschwiegenheit beschwört, um 
sich damit zu produzieren, der konspi- 
ratives Verhalten dazu benutzt, damit 
es je alle mitkriegen, der hinter der 
Mauer "darüber kann ich mit di hier 
jetzt nicht reden” all das versteckt, 
was einem genaueren Nachfragen 
nicht standhalten würde. Verhaltenswei- 
sen, die konspiratives Verhalten dazu 
mißbrauchen, um Bilder von der eigenen 
Militanz und Gefährlichkeit produzieren. 


Den vielleicht wundesten Punkt hat 
Dirk S. in unserem Umgang mit Politik 
getroffen bzw. ausgenutzt: Unser 
Bedürfnis naciı Anerkennung, Vertraut- 
heit, Nähe und Zuneigung. Nicht wenige 
von’ uns wissen und =rleben es, daß 
unser Umgang mit Politik, auf Plenen, 
Veranstaltungen und Demos. viel zu 
oft dem widerspricht, wofür wir kam- 
pfen: Für eine kritische und solldari- 
sche, warme und offene Lebens- und 
Umgangsweise, Geradezu zwangsläufig 
verlagert sich vieles von dem, was 
wir in unseren politischen Zusammen- 
hängen nicht bekommen, ins Private, 
in Beziehungen. Und in dem Maße, 
wie unsere Politik zu "harten Geschäft" 
wird, schotten wir uns ab, gerade 
dort, wo wir auch anders sein können, 


Auf einem Plenum jemanden mitzukrie- 


Wir konnen nicht mit letzter Gewißheit Die schwerwiegende Kritik, ie wir gen und Ihn/sie "privat" kennenzulernen, 
sagen, ob er ein mit einer Legende un unseren eigenen Zusammenhängen sind oft zwei Welten. Gerade well 
ausgestatteter V-Mann ist, oder schlicht ist die, daß Dirk & Verhaltens ir diese Trennung In unserem Alltag 
ein Dreckschwein, das es aufgrund weisen an den Tag legen konnte, die meist unausgesprochen leben, konnte 
iner Geschichte gelernt hat, wie deshalb nicht auffielen, weil dieselben Dirk S, politisch ein wenig wirt sein 
mann in den jeweiligen Szenen an- Verhaltensweisen auch unter uns allzu und trotzdem In seinen Beziehungen, 
kommt, koste es was es wolle. Viel- oft unkritisiert und folgenlos bleiben. vor allem zu Frauen, jene Gefühle 

er auch eine Mischung aus Und weil wir uns selbst viel zu oft ansprechen und ausnutzen, die unter 


ten, an militanten Auftre uns so oft fehlen und ausbleiben. 
aristische und machoge- 

prägten Verhaltensweisen messen, Und gerade wir als Männer müssen 

eht uns nicht darum, eine dieser konnte auch Dirk S, mit diesen Verhal" uns fragen, weiche Beziehung bzw. 

hkeiten stichhaltig und detailliert ankommen, ohne auf ent Nicht-Beziehung wir unter uns haben, 

begründen. Material gibt es für Mißtrauen und konsequente ya wir oft nur über Politik miteinander 

beide Möglichkeiten. Warum wir dieses nung zu stossen. Obwohl er immer reden, weil mann mit Frauen über 

Meterial nicht bereits heute öffentlich wieder seinen "subjektiven Sprung” Gefühle, Ängste und Bedürfnisse besser 

machen können, liegt in unserer Erfah im Alltag, im Umgang mit anderen - reden kann. 

daB wir dann der Lügen, strafte; wurde immer wieder 

fahr iaufen, daß die BAW dieses seine "politische Haltung” höher bewer- je schwer es ist, sich in Beziehungen 


og) 


jaru benutzt, ihre Konstruk- tet, als seine konkreten Umgehenswek einzumischen, wie schwer es ist, die 
bauen - sie so sen mit sich und anderen. eigenen Beziehungen und Gefühle 

Form neu zur für andere offen und erlebbar zu 

da such einige unter Ans mehr" machen, wissen wir alle. Gerade weil 

ber Wackersdorf, über IWF oder Gefühle unter uns rar sind, werden 

Viel wichtiger ist, daB wir uns mit sonst ein Them, das "angesagt" ist, sie dort, wo sie gelebt werden können, 
unseren eigenen Verhaltensweisen, wissen, als über die Probleme, Gefühle geratezu eifersüchtig gehütet, ES 
den Widersprüchen und Ungenauigkeiten, und Geschichten derer, mit denen War auch der Schutz dieser Beziehun- 
usammen leben, gelang es auch gen, der es so schwer machte, über 

wie ein Phönix aus der Asche die vielen Ungereimtheiten und Wider“ 

gehensweise a: Er war plötzlich da, total sprüche offen zu reden. Leute aus 

a wollte was machen. Freiburg, die Dirk $. auch kannten, 
SPezifischen Merkmale und frau orientierten sich mehr schreiben aus ihrer Sicht dazu: "Wir 
Due. em Image eines sozialen Gefange- brauchen ein viel genaueres Umgehen 


Widersprüchen und miteinander, Gefühle, ob Sympathie 
die er geradezu oder Ablehnung müssen wir ganz anders 
oduzierte. Da spielt thematisieren, begründen lernen. Emo- 

er Verhältnis zu tionalitäten, die diffus sind, und aus 


jeisen selbst draufhaben. 


Wir können zwar nicht mit absoluter 


Sicherheit verhindern, daß der Staats- - politisierten - Knackis eine Rolle: unserer Kaputtheit resultieren, sollten 

schutz Spitzel oder gar Under Cover eine Mischung aus Sozialarbeit und gegenseitig kritisiert werden. Wir 
Agenten in unsere Zusammenhänge wunderung, aus gemeinsamen Vorstel- müssen uns daran bewerten, was wir 
einschleust - doch je genauer wir lungen und eigenen Projektionen, aus gemeinsam wollen, wir wir das Kollck- 


jenhaften und name; tiv umsetzen, und wie jede/r einzeine 
mit unseren und anderen Vorstellungen Kämpfen im Knast und unseren Bildern auch für sich den Inneren Schweinehund 
umgehen, umso schwerer machen wir van Ungebrochenheit und Kampf, die bekämpft. Unsere Beziehungen müssen 
&s ihnen, damit Erfolg zu haben. wir mit Knast verbinden. wir politisch begreifen.” 
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(Nachträgliches Vorwort:) 


Teil über 
die sozialen Kämpfe, wenn mensch so will, 
in Göttingen. Er ist ziemlich lang gewor 
den, weil das Thema es meiner Ansicht 
nach verlangt, will mensch nicht im Ab- 
strakten steckenbleiben, zu dem mensch 
nur noch mit dem Kopf nicken kann, um 
seine Schablonen zu bestätigen; weilich in 
ihn alles reinpacken wollte, was mi 


Dies ist wahrscheinlich der le 


wichtig erscheint, was für 
Zukunft berücksichtigt 


werden 
Während ich ihn geschrieben habe, sind 
Ib sich 


tausend Fragen aufgetaucht; wei 
Leute so offensichtlich gegen ihre eigenen 
en Interessen verhalten und wie 
interessierte Kräfte dies 
Punkten bewirken. Einige 
konnte ich nur stellen. Vielleicht können 
und werden andere sie beantworten, undsie 
sollten es. Denn es ist für uns wichtig, aus 
gemachten Fehlern zu lernen, zu begreifen, 
welche Mechanismen unser und das Leben 
aller bestimmen, bis in die Details hinein, 
die sich zum Ganzen fügen, um sie zu 
meistern oder zu zerstören 


- das Letzte aus der Göttinger 
StudentInnenbewegung 


werfen, so wie es sich mir dargestellt hat 
und ihre Perspektiven zu entwickeln; die 
Fehler, die wir gemacht haben, und die 
Methoden der Gegenseite. Ein Experimen- 
erfeld für revolutionäre Wissenschaft, 


sozusagen, Jeızı fällt mir erst auf, daß ich 
‚sen habe zu schreiben, was wir 
‚acht haben. Nun ja, wir sind geschei- 
tert. (Aber es hat Spaß gemacht! Dafür 
danke ichallen, auch den Aktivisten, über 
die ich hier manchmal hergezogen bin.) 
Also auf zum nächsten Kampf! 

Quellen sind FI 


durch meit 


tive verkürzt. Vieles ist damit nur ein Teil 
der Wahrheit, der durch Er. 


fahrungen, an anderen Fac 
anderen Unisundausden Kämpfenande 
(Bundes-)Länder ergänzt werden mül 
Wer also Sachen zu verbessern oder zu 


ergänzen hat, und wer Lust hat, Er 
fahrungen und Ge: über Politik an 
der Uni auszutauschen, soll doch mal 


4.“Teile und herrsche?”" 
in professoralem Bewußtsein 


einLehrstück 


Als wir nach den Jubelfeiern noch 


der Sparbe- 


inden wollen, 
beraten die Prof 
lichen Mitarbei 
und erfüllen 


Widerstands paßt den 


ö nicht am Widerstan 
h s 
g iktieren wollen! Das hätte 
. wir unsihren N 


npassen sollen 
ges n der Selbstkastration in den 


die sie damit von 


eren”. Wenn wir uns ihre Handlungsmax 
ime zu eigen machen würden, so liefe das 
darauf hinaus, immer nur brav auszu- 
führen, was an Anordnungen von oben 


kommt, bzw. nur zu tun, was “erlaubt” ist 
Selbstkastration als Prinzip. Vielleicht 
hätten wir uns dann zusammensetzen sol 
len, um zu beraten, wer von uns vom Stu 
dium ausgeschlossen wird?! 

Daß wir ihre Bedingungen nicht akzepti 
ren, legen sie gegen uns aus, indem sie 
geschickt um die Widersprüche herum 
schwafeln. Durch das ständige Herunterbe 
ten von Leerformeln ("Es wäre klüger 
“Chancen sind vertan 
worden ...") und das Umgehen der Fragen 
nach Ziel und Methoden des Widerstandes, 
bzw. durch die selbstverständlich er 
scheinende Setzung ihres Zieles als dem 
Ziel der Bewegung, versuchen sie, uns ins 
Unrecht zu setzen und die Bewegung, wo 
siesienichtfürsich vereinnahmen könn 
zu spalten 


paradoxerweise mit dem 
Vorwurf, wir würden die Bewegung spal 
ten. Plötzli mi 
Sparbeschlüsse in der Diskussion, sondern 
die Widerstandsmethoden. Die Diskussion 


sichen nicht mehr di 


um unsere Ziele und Inhalte ist abgewürgt 
he sie sich richtig entfalten kann, die 
Diskussion außerhalb des Kreises von 
Aktivisten bewegt sich nur noch um die 


mal-)juristische 
egiimität unserer Widerstandsformen. 
Die zunehmend 
und einiger Prof 


spätere Krimin; 


ze der Uni-Leitung 
die im übrigen die 


alisierung des Widerstands 


bzw. noch nicht polilisier 


tugentinnenschaft. Da die 


Uni-Leitung den Widerstand nicht in ihr 
genchme Bahnen lenken kann, mußsie ihn 
zerstören. Faktisch haben die Professorln. 
nen die Bewegung in jeder Bezichung 
behindert, sabotiert, zurückgeworfen: Ihre 
Entsolidarisierung hat dem Widerstand 
eine bedeutende Stimme entzogen. Durch 
ihrheimliches Arrangement mitderRegie- 
rung haben sie den Widerstand hinter- 
trieben und mit Bekanntwerden. ihrer 
Umsetzungspläne demoralisiert. Ihre 
Heize hat die Bewegung gespalten und 
weite Teile der Basis gelähmt bzw. gegen 
den Widerstand eingenommen. Sie haben 
die Bewegung als Ganzes in den Methoden 
und Inhalten zurückgeworfen: Der 
Selbstkastration in den Methoden 
entspricht eine schleichende Umfunktio- 
nierung in den Zielen, welche die 
Bewegung in ihrer Zielsetzung auf ein 
korporativistische und. lokalpatrintische 
Ebene umzuleiten und ihr damit jedes sys 
temsprengende Potential zu nehmen droht. 
Bei den Profs ist nur von den Unis oft nur 
von “unserer Uni” die Rede. Auch hier 
spalten sie also wieder: Wie besonders in 
der Jubelwoche deutlich wird, lAuft ihr 
“Widerstand” auf der Ebene ab, daß sie 
versuchen, die Göttinger Uni alsbesonders 


wichtig und erhaltenswert herauszustellen. 
Die Jubelfeiern werden als Möglichkeit 
verkauft, Werbun gerUnizu 
betreiben. Da nicht die Kürzungen an sich 
in Frage gestellt werden, heißt das anders 
herum: Werbung gegen andere Unis und 
auch gegen andere (ökonomisch uneffck- 
ve und nach bürgerl 
“unwichtige”) 


irdieG 


m Kulturideal 
gesellschaftliche Bereiche. 
Ganz offensichtlichistalsoinden Personen 


dermeisten Profs die bürgerliche Ideologie 
mitLeistungs- und Konkurrenzdenken und 
‚Akzeptanz gegebener Machtverhälnisse 
geradezu idealtypisch verkörpert. Daß mit. 
solchem Bewußtsein kein Widerstand zu 
betreiben ist, ist klar und hat sich in den 
studentischen Kämpfen aufs Neue bestä- 
tigt. Esist fraglich, obeine Bewegung, die 
das Motto “Solidarität statt Selektion” auf 
ihre Fahnen geschrieben hat, überhauptmit 
denen zusammenarbeiten kann, welche 
sich innerhalb des selcktiven Konkurrenz- 
Leistungssystemsalserfolgreicherwiesen 
ln. vun denen also angenommen wer- 
den kann, daß sie stärker als andere die 
Prinzipien. dieses Systems verinnerlicht 
haben. Bei uns jedenfalls ist es nicht 
möglich gewesen. 


5. Das wahre Gesicht - professorales 
Bewußtsein, 2.Akt 


Die vergangenen Monate haben deutlich 
gemacht, daß die meisten Profs die Prinzi- 
pien von Autorität und Macht grund- 
sätzlich akzeptieren. Weiterhin akzeptie- 
ren sie die gegenwärtigen konkreten 
Machtverhälinisse mit ihren jeweiligen 
Ausprägungen und Trägern, so die Au- 
wanna Gesetz und die“demokratischlegiti- 
miene” Regierung. Darüber hinaus stim- 
men einige Profs auch inhaltlich mit der 
Regierung überein. Ihr Problem sind ihre 


Einlaß in die bestreikten Gebäude ver- 
wehren - hingegen akzeptieren sie nicht: 
Weil wir nominell “unter” ihnen stehen, 
weil wir gegen die von ihnen akzeptierten 
Machtverhältnisse verstoßen. 

Ihnen geht es also darum oder sie verhal- 
ven sich dahingehend, die versteinerten 
Verhältnisse zu erhalten: die gesellschaft“ 
lichen (auch un ersutären) Machtverhält- 
nisse geregelten Ablauf” des Uni- 
A.iags So ergibt sich die paradoxe Situa- 
un, daß wir, die wir uns objektiv auch für 
ihre Interessen einsetzen, von ihnen ein- 
gemacht werden. 

Legalität und Legitimität ist für sie, das 
hat sich in den Kämpfen gezeigt, un- 
wrennbar. Das bedeutet, daß sie die von 
ihnen vorgenommene Selbstkastration für 
alle verbindlich machen. In den Pole- 
miken, die sie um Rechtmäßigkeit führen, 
taucht bezeichnenderweise das Recht auf 
Widerstand niemals auf. Dieses bestcht für 
sie offenbar nur so lange, wie die 
Rechtmäßigkeit des Widerstandes bzw. 
seiner Methoden gewährleistet ist. Die 
Schlange #° ‚ch ın den Schwanz: Wi- 
jerstand ‚ıl also, was im Rahmen des 
#uchts abläuft. Wenn das Recht (besser: 
Gwesetz) jeden Widerstand untersagt, be- 


sieht folglich überhaupt kein Recht auf 
Widerstand mehr. Die. formalrechtliche 
Unterwerfung des Denkens unter das 
Prinzip der (abstrakten) Autorität. ist 
vollzogen. 

Indem unsere Blockaden “Studier- und 
Arbeitswillige daran hindern, die Gebäude 
zubetreten, werden sie formalrechtlich zur 
Nötigung. Das reicht für die Uni-Leitung 
zur jurisüischen Verfolgung. Der Knacke- 
punkt dabei, der von ihnen aber nie proble- 
matisiert wird, ist gerade diese Willigkeit: 
Erst indem die Profs usw. sich entsolidari- 
sieren, wird die Blockade zur Nötigung. 
‚Abgesehen davon sieht die Blockade in 
keinem Verhälnis zu den 
Auswirkungen der Sparbe- 
schlüsse auf unser Leben. Die 
Sweikbrecher wirken durch ihre 
Streik-Säbotage viel stärker auf 
uns ein, als wır es auf sie jemals. 
könnten (abgesehen von Ver- 
stümmelungen, aber dat will ja 
keener). 

Weil wir gegen formales Recht 
verstoßen, weil wir gegen den 
Machtanspruch der Uni-Leitung 
verstoßen, weil wir den geregel- 
ten Uni-Alltag stören, vergreift 
die Uni-Leitung repressive 
Maßnahmen gegen Personen 
und Organe des Widerstandes. 
1deologisch vorbereitet wird das 
Ganze durch die satısam bekannte Ge- 
walldebatte,indereine ausallen konkreten 
Situationen und Zusammenhängen ab- 
sirahierte Konstruktion: “Ich will rein, da 
sicht jemand und läßt mich nicht” - mora- 
lisch verurteilt wird. Die Profs weigem 
sich, diese Situation im gesellschaftlichen 
oder auch nur im Zusammenhang der 
Sparmaßnahmen zu betrachten, sind dazu 
nicht in der Lage oder tatsächlich einfach 
reaktionäre Ärsche. Daß selbst Sowi-Profs 
die Notwendigkeit besimmter Kampf- 
maßnahmen aus einer moralischen Posi- 
tion heraus nicht einsehen, zeigt deulich, 
daß sie die Situation nicht nachvollziehen 
können: Sie haben selbst wohl mie 
gekämpft. Der Elfenbeinturm läßt grüßen. 

Ineiner Verfügung vom 18.6. “verbietet” 
der Uni-Präsident Kamp dem Asıa unter 
Androhung eines Zwangsgeldes von 
5000,- DM, dem "Zentralen Streikrat”, 
“Räumlichkeiten, Telefone und Orga- 
nisationskapazitäten zur Verfügung” zu 
sellen. (Ähnliches geschah schon am 8.5. 
und 86.) Den “Mitgliedem” des Uni- 
Sweikrates, den er sich wohl als eine Art 
politische konspirative Gruppe vorstellt, 
droht er mit Zwangsexmatrikulation. 
Unklar ist, wieweit der Machtpolitiker 
Kamp tatsächlich nicht inder Lage ist, sich, 
eine Basisorganisation vorzustellen, bzw. 
ob er sich einfach ein paar Leute 


herausgreifen will, um die gesamte 
Bewegung einzuschüchtern. 

Schließlich muß die Uni-Leitung das 
letze Mitiel anwenden, wenn alle 
=Auiorität” oder was sie für solche halt 
versagt: sie ordnet den Einsatz der 
Suaisgewalt an. Kamp, der sonst so 
selbstgerecht auftrit, verschanzt sich, von 
der Gewaltkampagne moralisch 


unterstützt, hinter einer noch höheren 
Auioriät: dem Gesetz. Tatsache ist, daß 
die Bullerei ihren Einsatz am 22.6. so 
begriffen hat, daß sielediglichdie Gebäude 
frei” machen wollte. Sie hat keinen Wert 


lung gelegt. Er auf ausiickiche An- 
ordnung der Uni-Leitung wurde die 
vollzogen. 

Damit hat sich erfüllt, was in der 
Legaliuäts- und Gewalikampagne der 
vorhergehenden Wochen bereits angelegt 
war. die Kriminalisierung des Wider- 
stands. Wo die Legitimation fehlt, soll die 
Legalität herhalten; wo die inhaltliche 
Auseinanderseizung verloren ist, greiftdie 
Sizatsgewalt ein. Sicherung der Öffent- 
lichen Zwangsordnung entpuppt sich als 
oberstes Verhaltensprinzip der Uni-Lei- 
tung. 

Damit ist aber noch nicht das leızıe Ka- 
pitel geschrieben: In den folgenden 
Wochen entlarvt das gesamte Spektrum 
der Profs vom Ultraresktionär bis zum 
letzıen Liberalen die “Solidaritäts”-Kam- 
pagnealsreine Verarschung. IneinerFach- 
bereichsveransualtung bei den Geisteswis- 
senschaftlen wird u.a. auf die Kriminali- 
sierung der 29 Oec-Beseizer angespro- 
chen. Die anwesenden Studentinnen, 
darunter auch reichlich Bürgerliche, 
Ichnen die Strafanıräge geschlossen ab. 
Die Einschätzung der Scharfmacher unter 
den Profs ist klar; aber auch die “liberalen 
Scheißer” (eine Professorin über sich 
selbst) enılarven sichals solche: Sie lehnen 
zwar den Bulleneinsatz in der geschehenen. 
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Form ab, aber auch die Blockade, und 
haltensich damitausallem raus. Dasiesich 
weigern, über eine Resolution gegen die 
Strafantäge abzustimmen, billigen sie 
faktisch die Kriminalisierung, 
Eszeigtsich: die Profs, die etwas nun, sind 
Rechte; was sie tun, erklärt sich fast, von 
selbst. Die liberalen überlassen "das 
Geschehen dem “geregelten Lauf der 
Dinge". (Werdaregelt, ist klar.) Auch dies 
eine Form der Selbsıkastration. Ihr Verhal- 
ten läuft damit aufeine Rechffertigung des 
Besiehenden, hier der Sparbeschlüsse, 
hinaus. Eher noch sacken sie die ein, die 
auch für sie gegen besiehendes Unrecht 
kämpfen, als daß sie sich selber wehren. 
Damit werden sie zu Erfüllungsgehilfen 
gegen sich selbst. Mit denen ist (von weni- 
gen Ausnahmen abgesehen) bei unserem 
Widerstand nicht zu rechnen. Weder 
können wär uns aufsie in irgendeiner Form 
verlassen, noch dürfen wir uns von ihnen 
unsere Formen und Inhalte dikteren las- 
sen. In welche Richtung das geht, dürfte 
deutlich geworden sein. 


1. Chronslogie (3. Teil) 


Nachdem die Profs mit der Absicht, die 
Notwendigkeit der Umsetzungder 
Sparbeschlüsse darzustellen, ihre 
'Gesprächsbereitschaft” dokumentiert 
haben, finden mehrere von Studentinnen 
organisierze Podiumsdiskussionen statt, in 
denen Politiker, Profs, Swudis ihre Posi- 
üonen zum Xıen Male vortragen. Glaubt 
noch jemand daran. die Regierung 
überzeugen zu können? Diese Veran- 
staltungen sind so überflüssig wie Fußpilz. 
Es sind nur noch Rituale ohne Bedeutung, 
n denen einige Gestalten ihre eigene Be- 
deutung bestätigt schen wollen. 
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Die Beerdigung der Bewegung für dieses 
Semester finder am leizten Streiktag statt 
(8.7), der selbst gar nicht mehr statfindet 
Keine Blockaden, keine Info-Caf6s, keine 
Wandzeitungen, nichts. Die Germanisten 
halten noch ein Streikplenum ab, in dem 
eine Resolution verabschiedet wird, die 
sich gegen die Kriminalisierung des Sowi 
Streikplenums wendet und den Rücktritt 
von Kamp verlangt. Der angedrohten 
Zwangsexmatrikulation der “Delegierten” 
des Uni-Sweikrates soll durch eine Unter. 
schriftenliste unter dem Motto "Wir alle 
sind der Zentrale Sweikrat!” begegnet 
worden. Nebenbei betreiben die Basıs 
gruppen Mitgliederwerbung. Im Winte 
mester soll der Widerstand mit frischen 
Krafien und verstärkt ivieder aufgenom 
men werden. Zur inhaltlichen und organ 
satorischen Vorbereitung finden in den 
Semesterferien Treffen von AGs 
Streikplenum statt. 


und 


8. Faktoren des Niedergangs 


Der Niedergang der Bewegung ist iden 
tisch mit dem Verlust der Massenbasis. 
Von Anfang an war die breite Masse der 
Studis passiv und hielt sich mehr oder 
weniger aus den Aktionen heraus. Sie d 

gierte quasi den Widerstand, stand aber 
wenigstens ideell hinter den Aktion 

Nach den Jubelwochen, nach den Pfingst 
ferien aber hat sie den Aktivisten ga 
offensichtlich den ideellen Rückhal 
entzogen. Während vor den Gebäuden 
immer mehr Leute erschienen, um de 
Swdienalltag fortzuführen, schmolz di 
Zahl der Streikposten und Aktivisten 
zusammen. Im folgenden will ich ver 
Suchen, die mir wichtig erscheinen 
Faktoren wiederzugeben, die zum Ver 


der Basis geführt haben, 


8.1. Ideologische Hemmnisse und Kon- 
tertaktiken 


Der Kam 
sich m.E.ent 

Da der Widerstand hauptsächlich von 
Linken getragen bzw. gemacht worden ist, 
ist der Verlust der Bass eine Frage der 


S Widerst 


Akzeptanz unse 
halten und Form 


AkBvisten, Die Zerstö 


Gruppen in den vergar A 
gewesen. Ihr Anspruch, T jewegung 
oder gar acht ein, hat sich 
dabei als ein rein takt hältnis zur 
Bewegung entpuppt. Von Anfang änhaben 
rechte Grupp ucht, den Widerstand 
in den Köpfen der Sı 
Schon vor der Streikwoche vom 11.-18.5 
haben sie sich gegen Streik au schen 
r selbst!”), auf den 
Streik-V Vs haben Rechte, als Streikposten 
"getamt”, gegen eine Forführung der 
nen agitiert (s. AKTION 
zt sch ir uns nur 
rend der Aktionen haben 


Wissen. 


nicht 


ich endlich 
Aktios 


Boykou des Sueiks ausgesprochen, unter 
Berufung auf eine angebliche Mehrheit 
die sie selber geschaffen haben und die sie 
dann später utsächlich hinter sich oder 
jedenfalls vor uns (den. Steikposten) 
stehen haben. Aufder entscheidenden Uni 
VV haben sie mit einer Massenmobilisie 
rung ihrer Anhänger und übler Hetze einen 
Putschversuch gegen jeden Streik gestar 
tet, der zu dem halbherzigen 
wöchentlichen Streiktag geführt hat. Die 
"Ufos” (Rechisliberale oder so) verlangen 
immerhin noch "publikumswirksame 
Aktionen”, die sie selber freilich nicht 
machen. 2 

Die Takuk der Rechten während des 
Widerstands lief in etwa so ab: 

Versuch, sich als Teil eines Großen 
Ganzen darzustellen, zu dem alle Swudis 
gehören; 

- dieses große Ganze wird durch ihre 
Inhalte ("das gemeinsame Ganze, um das 
es geht, nämlich das Wohl unserer 
Universität.) (ko) oder durch die 
Meihoden definiert; 

- die Linken gehören also nicht dazu! (') 

- Versuch, den Graben zwischen Nor 
malos und Linken zu veriefen: 

Verwendung reaktionärer Klischees 
(Mythos vom linksextremen Gewaltäter, 
derhemmungslosundeiskalt(?) anderg nur 
benutzt oder verprügelt oder Schlimmeres. 
s. unter “Monster”, - Gegenbild: "friedli 
(che und besonnene Swdenten”); 

- Verleumdungen und Verdrehungen in 
demselben Sinne; 

Erzeugen des Eindrucks, "die Linken" 
wollen alle anderen nur für ihre der 
Bewegung fremden Ziele vereinnahmen; 

- Versuch, der Bewegung die eigenen 
(rechten) Ziele unterzuschieben: für die 
Weubewerbsfähigkeit "unserer 
Universität” oder siejedenfalls voneffek, 


tvenyhänerem" Widerstand abzuhalten 


Zwar sind die Flugis der Rechten, ihre 

Verleumdungen und das, was sie als Argu- 
mente auszugeben versuchen, eher 
hanebüchen, dennoch für Außensuchende 
nicht ohne weiteres durchschaubar. 

Wir dürfen uns nichts vormachen: Unsere 
politischen Inhalte sind vom Alltag und 
vom Denken der Normalos weit entfernt 
Ihre Vermitllung wird durch die negativen 
Klischees, welche die bürgerlichen Me- 
dien über uns verbreiten, zusätzlich er- 
schwert. Während wir nun versuchen, den 
bestehenden Graben durch Argumentation 
zu überwinden (manchmtal machen wir 
das), seizen die Rechten alles daran, ihn 
durch Ansprechen von Emotionen, unter 
Verwendung besagter Klischees und Ver- 
drehungen zu veriefen. Viele fühlten sich 
wohl von Fieslingen für finstere Ziele ver- 
einnahmt. Unser Fehler besteht darin, auf 
die“ Vorwüffe” der Rechten undihre Hetze 
nichteingegangen zu sein und sie unwider- 
legt gelassen zu haben. Damit haben wir 
der Isolierung der Linken/Aktivisten von 
der Basis praktisch tatenlos zugesehen, 
Stattdessen hätten wir die Verdrehungen 
und Lügen der Rechten als das entlarven 
müssen, was sie Sind: reaktionäre Dema- 
gogie, der es nur darım geht, die allen 
Machigefüge zu erhalten 

Ein Mittel dazu ist ihnen die Gewalide: 
batie und der von den Profs eingebrachte 
und vielfach aufgenommene Faschismus. 
Vorwurf. Hier werden allerdings be 
siehende äußere Ähnlichkeiten und Paral 
lelen bestimmter Handlungen und Situ: 
auionen mit ihrem Charakter gleichgesetzt, 
wobei sie aus allen historischen und politi- 
schen Zusammenhängen gerissen werden. 
‚Äußerungen wie "Seit 1937 bin ich nicht 
mehr am Beireteneines Hörsaals gehindert 

Er rn RER 


worden!” geben deshalb am Charakter 
unserer Aktionen vorbei und belegen vor 
allem Unwillen oder Unfähigkeit der Spre- 
cher, die eigenen Handlungen in einen 
weiteren Zusammenhang zu siellen 
Natürlich ist es grundsätzlich schon ver- 
werflich, wenn Leute ein Gebäude nicht 
betreten können, in das sie hinein wollen. 
Aber in der gegebenen konkreten Situation 
liegt der springende Punkı darin, daß sie 
überhaupt hinein wollen, womit sie nicht 
nur ihre eigene Handlungsunfähigkeit 
bzw. -unwilligkeit gegenüber Beschlüssen 
von "oben" offenbaren, sonder auch noch 
die Aktionen der anderen sabotieren. Diese 
Situation spitzt sich zu auf die Frage, auf 
weicher Seitemensch steht. füroder gegen 
die Regierungsbeschlüsse. Und schließlich, 
haben wir nicht blockiert aus Lust am 

Beherrschen unserer Mitmenschen, son- 
dem sind dazu getrieben worden als Reak- 
ion auf die Politik der Regierung. Wir 
können die Mittel nicht frei wählen - äie 
gesellschaftlichen Machtverhälthisse 
diktieren sie uns. 

Aus weichen Motiven heraus auch immer 
die Gewalidebatte entfacht wurde 
(persönliche Kränkung: Unfähigkeit, die 
gesellschaftlichen Zusammenhänge Zu 
erfassen oder aufgrund ihrer zu differenzi 
eren; Ideologie; Metbode), faktisch hat sie 
die große Spaltung der SwdentInnenschaft 
bestimmt. Dabei haben wir wieder der 
Heize der Rechten und diesmal auch der 
Liberalen (für die Freiheit die Möglichkeit 
ist, dag zusdun, was das System von einem 
will) das’ Feld überlassen, indem wir uns 
über unsere Mittelzu wenig und zu spätmit 
den Normalos argumentativ auseinan- 
dergeseizi haben. Während die Uni-Lei 
fung uns ineiner Auflage von 10% 
wa. zu Gewaltverbrechen 
ben wir nicht einmal «, rest versucht, 
unsere konkreie Handlungsweise zu 
erklären, noch eine Grundsatzdebatie über 
das Widerstandsrecht anzustrengen. Folge 
ist, daß die Normalos wieder einen Schrit. 
zurückgehen, und eine “Bestätigung” des. 
Bildes vom Buhmann, das die Rechte 
bemüht gewesen ist aufzubauen. 

Um dieses Bild abzuschwächen, sind 
auch Linke auf die Idee von Veran- 
staltungen mit Politikern usw. verfallen. 
Ob die Gesprächsbereitschaft der Linken 
damit bewiesen worden ist, ist noch 
fraglich. Jedenfalls ist hiermit derRegie- 
rung ein Forum geschaffen worden, mit 
ihren Weichmachern und systemimma- 
inenten Zahlenspielereien Interessen- 
zusammenhänge und -gegensätze 
zuzukleistern und Akzeptanz zu schaffen. 
Inhaltlich ragen diese Veranstaltungen für 
uns nichts aus; es wäre besser gewesen, 
innerhalb der Bewegung die Klärung un- 
serer Ziele und Methoden voranzutreiben. 
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Systemüberwindende Gedanken ergeben 
sich nicht aus Podiumsdiskussionen, son- 
dem aus den Erfahrungen des Widerstan- 
des und permanenter Kommunikation. 
Solche Veranstaltungen also dienen nicht 
dem Widerstand, sondern der Regierung. 
Wenn sie allerdings organisiert worden 
sind, von welchen Gruppen auch immer, 
sollten natürlich Leute von uns anwesend 
sein und versuchen, dem Ganzen eine 
Richtung in unserem Sinne zu geben. 

Noch ein paar Worte zur Medienbericht- 
erstattung: Überdie Quantität habichmich 
schon mal geäußert (Aktion 27). Was die 
lokale Presse gebracht hat, steht in totalem 
Mißverhältnis zu Artikeln über die 
gegenwärtige Forschungstätigkeit an der 
Uni und die "große" Vergangenheit. In- 
halte der Proteste werden nur wenig und 
zumeist verzerm gebracht, der Schwer- 
punkt liegt wie immer auf actioh, wobei 
aber nicht von Kampf und Entschlossen- 
heit die Rede ist, sondern von Friede, 
Freude... Die Positionen der Schreiber- 
linge liegen weitgehend auf der“argumen- 
ıativen“ Linie der Uni-Leitung, allerdings 
ohne die aggressive Stellung gegen die 
Linke,diealssolche_einfachignoriert wird. 
Bezeichnend ist eine Überbetonung der 
rechten Inhalte und der Rolle des RCDS in 
allen Medien. Gegen die verzerrie Bericht- 
ersiattung der Medien gilt es, eine 
Gegenöffenuichkeit zu schaffen. Dabei 
sollte auch herausgestellt werden, mit 
weichen Meihoden die Medieneinfalsches 
Bild der Realität erzeugen (z.B. gezieltes 
Weglassen von Informationen, Suggestion 
von Zusammenhängen durch Nebeneinan- 
derstellen, sülistische “Veredelung” von 
Meinungen zu Tatsachen, Wortgebrauch 
usw.), aus welchem Interesse heraus, und 
wie dieses Bild auf den Widerstand 
zurückwirkt. 


8.2. "Sinnkrise” 


Der eine Streiktag pro Woche war von 
Anfang anein ungeliebter Kompromiß, für 
den eigentlich niemand so recht gewesen 
ist. Gegen einen Putschversuch der Rech- 
en auf der Uni-VV vom 3.6. war er der 
massivste Aktionsgrad, für den die Linke 
eine Mehrheit finden konnte. Der Sinn 
eines solchen Tages ist- ohne eine weiter- 
reichende Perspektive - kaum einzusehen, 
zumal nicht als Weiterführung eines als 
erfolglos erkannten massiveren durchge- 
benden Streiks. Als Aktionsform ist dieser 
“Sıreik” ein Rückschritt gewesen und 
konnie nur noch Symbolwert haben, für 
den niemand ein Semester des Studiums 
aufgeben wollte. Wennschonein Semester 
in den Wind schreiben - und da wollıen die 
meisten schon nicht mehr mitmachen -, 
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dann wenigstens für eine sinnvolle Aktion 
mit greifbarem Erfolg. Der aber war in 
unabsehbare Ferne gerückt, nachdem die 
Studis deranderen Unisihren Protest (nach 
einer Woche) bereitseingestellt hatten, mit 
Ausnahme der Fachbereiche, die ganz 
eingemacht werden sollen, und die einsam 
ihrenunbefristeten Streik durchziehen. Die 
meisten Göttinger Studis wollten sich 
nicht, auf sich allein gestellt, verheizen 
lassen, um so weniger für einen symboli- 
schen Streik. Solidarität spielte in ihren 
Gedanken keine Rolle, da sie offenbar nur 
für sich selbst empfunden wird. 
Seltsamerweise sprachen sich (bei den 
GeisteswissenschaftlerInnen) viele 
StreikbrecherInnen vor den Gebäuden für 
unbefristeten Streikaus, warenaber beiden 
Abstimqungen auf den jeweiligen VVs 
nicht dabei gewesen. (s. auch 8.4.) Da 


stimmten dann iviele, die unbefristeten 
Streik für die einzig sinnvolle Kampfform 
hielten, aus Rücksicht auf “das Machbare” 
(und ihre Scheine), vor dem Hintergrund 
der Uni-VV-Entscheidung, gar nicht erst 
dafür. 


Jedenfalls hat ein gestaffelter Wahlmo- 
dus (bei Handzeichen: unbefristeter Streik. 
- wöchentlicher Streiktag - Aktionstage - 
nichts, in dieser Reihenfolge, wobei für 
‚jede Aktionsform gesondert bis zur Ermitt- 
lung einer Mehrheit abgestimmt wurde) 
bei den Germanisen zur Wahl des 
wöchentlichen Streikuags geführt. Die 
Urabstimmung bei den Wiwis hatte hin- 
gegen nur die Altemative Streik (ohne 
nähere Bestimmung) oder nichts. Das war 
den Wiwis offensichtlich zu heiß, weshalb 
sie sich fürs Nichts entschieden haben. 
(Womit der rechte Fachschaftsrat als Or- 
ganisator der Abstimmung den von ihm 
angestrebten Zweck dieses Absim- 
mungsmodus, den Abbruch der Aktionen, 
erreicht hat. -s. auch 8.1.) 


8.3. Taktische und andere Fehler beider 
Mobilisierung 


Um nicht jeden Rahmen zu sprengen, 
beschränke ich mich darauf, grundlegende 
Fehler kurz anzureißen: 

Zusätzlich zu den “Pausen” durch äußere 
Einflüsse haben wirdurch die Verzögerung 
der Offenlegung der AGs unnötig zum 
Verlust der Kontinuität beigetragen. Die 
Namenslisten, die dann endlich irgendwo, 
aushingen, hingen am Arsch der Welt. 
Mensch mußte schon gut suchen. Die Basis. 
mußte sich ganz. schön anstrengen, um 
mitmachen zu können; was nicht gerade 
der Sinn des Ganzen war. Oft verhinderten 
Gleichgültigkeit und/oder Bequemlichkeit 
die Kommunikation mit der Basis und den. 
Informationsfluß. 

Unsere Organisation war schlecht. Da wir 
zuwenig Leute waren, umalleszumachen, 
hätten wir die Wichtigkeit der verscl 
denen Aufgaben klären, die ausgewählten 
verteilen und dafür sorgen müssen, daß sie 
auch in unserem Sinne erfüllt werden. 
Suttdessen wurde ins Blaue hinein 
irgendeine konfuse und kaum reflektierte, 
Aktivigit entfaltet. Die nötigen Diskus- 
sionen um die konkreten Anforderungen 
des Kampfes - was muß getan werden, um 
welche Ziele zu erreichen, wen müssen wir 
womit mit welchem Ziel erreichen - wur- 
den nicht oder zu wenig geführt. 

Wir haben unsere Kräfte in allen 
möglichen Dingen verzeuelt. Während es 
zunächstdarum gegangen wäre, einebreite 
Basis zu erreichen und inhalliche Arbeit 
anderen konkreten Interessenzu betreiben, 
um eine Perspektive für den Widerstand zu 
erarbeiten, wurdeneine Reihe von Themen 
(u.a. Faschismus) angeschnitten, die zwar 
interessant und wichtig sind, abernicht viel 
- noch nicht - mit den Bedürfnissen der 
Basis zu tun haben. Kraft für die Konsoli 
dierung des Widerstandes wurde hier vr 
schwendet. Der Germanisten-Fachschaft 
erschien ihr Fetisch “Tagder Germanistik” 
im Rahmen der Jubelfeiern wichtiger, als 
Aufbauarbeit für den Widerstand zu lei 
ten. Als dort eine Professorin der Linken 
ans Bein pißte, wurde dies wiederum 
wichtiger als die Aufbauarbeit. Zeitweise 
schien mir das Ziel des Widerstandes 
zugunsten fruchtloser Auseinan- 
dersetzungen mit den Profs, die z.T. schon 
vor den Kämpfen bestanden hatten und 
‚jetzt von Fachschaftern in die Bewegung 
hineingetragen wurden, aus den Augen 
verloren zu sein. Zum Teil entstand der 
Eindruck, als würden dort persönliche 
Händel ausgetragen. Das brachte den 
Rechten wiederum die Möglichkeit, gegen. 
die Linke zu heizen: Wir betrieben Kon- 
Nikt- und Spaltungspoliik gegen alles und 
‚jeden und versuchten, die Bewegung mit 


“Fremdihemen” für uns zu vereinnahmen. 
Wonit sie nicht so ganz Unrecht haben 
(wenn mensch mal von der "Ve: 
nahmung” absieht). denn diese TI 
wurden z.T. von außen, bzw. von an 
weitig Aktiven an die Bewegung her 
angetragen (wogegen an sich nichts 
sagen ist) und sind nicht aus ihr hervor- 
gegangen. Die Bewegung hatte noch keine 
Verwendung für sie. Sinnvoller wäre es 
gewesen, durch permanente Kommunika- 
tion die Bewegung inhaltlich 
ranzutreiben, bis das Bedürfnis na. 
‚Auseinandersetzung mit den fragliche 
‚Themen in ihr entstanden wäre, 

Die Alternative, die immer wieder 
vorgestellt wurde, entweder eine Massen: 
bewegung ohne Inhalte oder wenige ra- 
dikale Akuvisten, ist eine falsche. Unsere 
Antwort kann nur heißen: eine radikale 
Massenbewegung! Das ist selbst- 
verständlich nicht in ein paar Wochen oder 
auch Monaten zu schaffen und setzt eine 


andere Perspektive voraus als die kurzfris 
tiger Erfolge auf trügerischem Boden, wie 
sie sich in der Reduktion auf die Ab- 
schaffung der Sparbeschlüsse zeigt. Die 
Beantwortung der Frage nach dem Weg 
mit der Entscheidung für ei 
dikale (- mehr oder weniger) "Bewegung" 
durch den Großteil der Akuvisten bzw.das 
Hindrängen in diese Richtung durch einige 
“führende” Kräfte aus den Fachschaften 
hat jedoch nicht die Bewegung, sondern 
vorallem die Isolation der Akuvisıen vo 
rangetrieben, Die Basis konnte z.T. die 
Inhalte und auch die Aktionsformen nicht 
‚mehr nachvollzichen. Der Versuch einiger 
Leute, ihre alte Politik durch “mehr 
Auoriät” der Massenbasis aufzudrängen 
(€... dasmüßLihr doch jeizteinsehen!”) und 
ihre Ideologie oder konkrete Inhalte 
Ieizulich gegen die Basis durchzuzichen, 


u; mE 


nicht der Bewegung. aber. dem 
Gefühl der Vereinnahmung gedient ka- 
ben. Die “Avantgarde” muß sich damit 
abfinden, daß dıe Massen weit hinten 
stehen. und daß der nun einmal be- 
sichende Graben nicht durch plumpe ver- 
balradıkale Agıtation überwunden wird, 
sondern nur durch Einsicht. Die aber er- 
folgt aus Information. Kommunikation 
Gieicher und der Erfahrung im Kampf. 
Natürlich: das dauert. 


8.4. Gruppenstrukturen 


Die Gruppenstrukturen sind im: 
(sel. AKTION 
Fotbieiben von Aktiven noch während 
der Streikwoche vom 11.-18.5.ist wohlzu 
einem nicht unbeträchtlichen Teil darauf 
zurückzuführen. Es läßt sich eine Arı in- 
formeller Hierarchie feststellen, die von 
der Basis über die Gesamtheit der Aktiv- 
isten bis zu den Fachschaftern verläuft 
(wobeiichdiesnichtfüralle Fachbereiche 
behaupten kann). Die Äußerung eines 
Normalos auf einer Fachbereichsver- 
sammlung: “Wir haben euch doch 
gewählt, damit ihr das für ung macht! 
gemeint ist eine Dritel-Sielle in der 
Diskussionsleitung, und angesprochen 
sinddie (nicht gewählten, sonden freiwil- 
ligen) Fachschafter -,isı bezeichnend für 
das VerhähnisBasis- FachschafAktivis- 
ten und ein Lehrstück im Stellverweter- 
prinzip. Die Studis delegieren alle Arbeit 
an die Fachschaft, tun selber gar nichts 
und sind baktauch nichtmehrinderLage, 
selber eiwas zu tun. Wenn dann die 
Fachschaft, oder das Streikplenüm, oder 
auchdie Fachbereichs-VV‚ aufderimmer 
nur ein Bruchteil erscheint, etwas macht 


jergoch 


oder entscheidet, womit sie nicht einver- 


sunden sind, bleiben sie einfach weg. Sie 
bringen nicht ihre Positionen ein (soweit 
sie weiche haben), arbeiten nicht mit, 
stürzen Entscheidungen, die ihnen nicht 
passen, auch nicht nachträglich um, son- 
dem fügen sich oder verweigern sich durch 
Abwesenheit. Aber die wenigsen kämen 


auf die Idee, an der Entscheidung 
mitzuwirken, sie zu korrigieren. Das Fecd- 
back ist gleich Null 

‚Auch bei den Aktiven isı das Verhältnis 
zu den Fachschaften cher hierarchisch. 
Fast alle Impulse sind bis jetzt von der 
Fachschaft ausgegangen bzw. über die 
Fachschaft in Aktion umgesetzt (oder un- 
tergebuttert) worden, es wurden von der 
Gesamtheit nur “offizielle” Vorschläge 
aus der Fachschaft akzepiiert. Z.B. wurde 
die AGGesellschaftliche Hintergründe vor 
dem Streik von einem unorganisierien 
Aktivisten vorgeschlagen und fand 
überhaupt keinen Anklang (wurde aller- 
dings auch von Fachschaftern diskret unter 
den Tisch gekehn);alsnach dem Streikdie 
Fachschaft dasselbe Thema für eine AG 
vorschlug. gab’s ne Menge Leute, die da 
mitmachen wollten. 

Lediglich bei grundsätzlichen Abstim- 
mungen zeigte sich eine gewisse "Auton- 
omie” bei den Studis. Die Hand zu heben 
oder irgendwo ein Kreuzchen zu machen 
ist eben einfacher als mitzuarbeiten. 

Dies Verhältnis. zwischen Basis und 
Fachschaft ist Ausdruck und Folge einer 
Reihe von Sachverhalten. Als erstes nenne 
ichhierdie PsychokogieeinerGesellschaft 
welche in fast allen Bereichen auf den 
Prinzipien Selbstbestimmung und Ver- 
antwortlichkeit _entgegengesetzien 
funktionalen Verhältnissen beruht. Arbe- 
itsteilung, Bürokratie, Expertentum, Spe- 
zialisierung auf immer kleinere Bereiche 
und auf politischem Gebiet die parlamen- 
tarische Stellverweterdiktatur haben das. 
Gefühl für die eigene Verantwonlichkeit 
abgeistet und die Sıellvertreterpolitik auch 
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im kleineren gesellschaftlichen Zusam- 
menhang zur subjekuv naheliegendsien 
Lösung gemacht. Daraus resultiert. das 
völlige Unverständnis der Basis für Basis- 
organisation (). das sich z.B: darin Außen, 
a auf VVs Leute für Streik simmen, die 
sich danach nie wieder sehen lassen. Die. 
meisten gehen nicht einmal mehr zur VV. 
Offfenbar besteht in der Basis nur bei den 
wenigsten das Bewußisein dafür, daß jeder 
seinen Widerstand selber machen mußund 
Widerstand nur Erfolg haben kann, wenn, 
alle (d.h. so viele wie möglich) daran 
teilnehmen. 

Darüberhinaus ist das angesprochene 
Verhältnis auch ein Indiz für die Abge- 
hobenheit der Fachschaften von der Basis. 
Das liegt natürlich auch am Bewußtsein 
und am Desinteresse der Basis, aberoffen- 
bar haben doch die Fachschaften Zu lange 
fern von der Basis gearbeitet, mit ihren 
Inhalten, die allerdings weitestgehend “im 
Interesse" der Basis (tatsächlich auch der) 


eingebracht wurden, vor sich hin- 
gemauschelt. Was “für” die Studis gema- 
ht wurde, wurde über Flugis verbreitet 
und mit einem Kopfnicken oder -schütteln 
bedacht, die Diskussionen liefen intern ab. 
Das war's dann auch schon. 

Die Fachschaften haben nicht vermocht, 
das “falsche” Bewußtsein der Basis zu 
korrigieren. Allerdings haben sie selber 
ihren Anteil daran gehabt. indem sie die 
von ihnen erwartete Rolle erfüllien. Die 
Frage, oh zwrci dc: Anspruch an die 
Fachsehston ıla war oder ihr konkretes 

‚irn, erübrigt sich. Wichtig ist, daß 

.s Verhältnis zwischen Fachschaft und 
Basis geändert wird. Wieweit der Wille 
dazu da ist, ist jedoch noch fraglich. 
Sowohl von den Persönlichkeitsstrukturen 
ber als auch ideologisch deuten sich da 
große Hindernisse an. Autoritäres Verhal- 
ıca in verschiedensten Formen, durch 
Bezug auf Autoritäten (Legitimation von 
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Verhaltensweisen nicht durch ihre 
Zweckmäßigkeit, sondern durch Verweis 
auf VV-Beschlüsse oder Resolutionen) 
oder autoritäre Auswüchse gegen andere, 
weisen darauf hin, daß es einigen Fach- 
schaften vor allem äuf die persönliche 
oder die Durchsetzung ihrer Inhalte 
ankommt. Die autoritäre Ideologie, die 
diese Leute bezeichnenderweise vertreten 
Cwissenschafllicher Sozialismus” - kenn 
wa jat), sellt ebenfalls Autontät nicht 
grundsätzlich in Frage. sondendic “richuif 
gen” Inhalte in den Vordergrund. Daraus 
1aßtsich schließen, daß einige derbesagten 
Fachschafter -eigene Aussagen bestätigen 
das - wohl eher ein taktisches Verhältnis 
zur Basis und Basisdemokratie haben. Erst 
als sie einsehen mußten. daß die Basis ihre 
Politik nicht mehr wägt und dadurch der 
Widerstand zugrunde geht, begann der 
Schwenk zu einer mehr basisorienuierien 
Politik. 


8.5. Druck von oben 


Wesentliches “Mittel” des Niedergangs 


Grenzen zu verweisen. Vier Institutionen 
haben sich dabei hervorgetan: 

Die Uni-Leitung mit derbereitsangespro- 
chenen Kriminalisierung. 

Die Profs haben “sanftere” Formen von 
Druck angewandt. Zunächst haben sie mit 
dem Hinweis, sie würden Studis, die sie am 
Betreten von Gebäuden gehindert haben 
‚oder noch hindern werden, wegen "Be- 
fangenheit” nicht prüfen können, ıhre 
Machtposition voll ausgespielt; dann ha- 
bensie mit ihrem Gewaltvorwurf und ihrer 
Darstellung eines moralischen Freiheitste- 
griffs jenseits aller Zusammenhänge mo- 
raschen Druck auf die Studis ausgeübt. 

Die Studienordnung mit all ihren 
Prüfungen, Klausuren, “Scheiff-relevanıen 
(scheinrelevanten?) Leistungen” stellte die 
Studis vor das Problem, ein halbes Jahr 
eventuell für nichts aufzugeben und dann 
womöglich. auch noch zu denen zu 
gehören, die eine “gebührende” Se- 
mesterzahl erreichen. Alle Studis im Vor- 
diplom/ZwischeÄprüfung haben sich aus 
dem Widerstand ausgeklinkı Studis gen 
ten in einen Konflikımit Streikposten und 
ihren eigenen Idealen, weil sie Angsı um 
ihre Scheine hatten. Hier hätte der guie 
Wille der Profs gereicht, die Leistungsan- 
forderungen zu senken, aber den hatıen sie 
(mit wenigen Ausnahmen) nicht. (Aller- 
dings kamen auch kaum Gespräche dazu 
zusande.) Die Südienordnung ist, wo 
nicht totale Verschulung herrscht. immer 
so scharf wie die Profs, die sie umsetzen. 

Schließlich und endlich das Bafüg-Amt. 


das einer Reihe von Leuten mit Rück- 
nahme des Geldes fürs Sommersemester 
gedroht hat, wenn sie für dasSemesterkein 
'ordnungsgemäßes Studium” vorweisen 
könnten, also miteinerReihevonS: 


jeinen 


angekommen wären. Von hier kam ein 
finanzieller Druck auf die Studis zu, der 
ungleich höheralsderder Studiengebühren 
und für die meisten überhaupt nicht fi- 
nanzierbar gewesen wäre. Aber auch hier 
hätte ein gutmüuger Prof Abhilfe schaffen 
können. 


9. Die Verbündeten... 


haben unsganz schönhängen lassen, Fast 
scheint es, als fühlten sich die anderen 
Opfer der Sparbeschlüsse gar nicht beuof- 
fender wollten uns allein den Widerstand 
überlassen. Die Gemeinsamkeit der Be- 
troffenheit und die Notwendigkeit des 


gemeinsamen Widerstandes wurde offen 
har nicht begriffen. Die Studis in den 
Öffenlichkeits-AGs verlangten von den 
anderen Gruppen Solidarität wegen ihrer 
schlechten Sıtuation und sınd kaum auf die 
der anderen eingegangen. Die Kommu- 
nikation zwischen den Gruppen (Gewerk 
schaften/Arbeiterlanen, ALZ, Schuler. 
Innen, Swdis, Sozialhilfeempfängerlanen, 
Parteien usw.) ist ziemlich schnell einge- 


schlafen. Bisauf die Demo am 26.5. sah es 


ziemlich mau aus. Die ÖTV hat zu unseren 
Streiktagen noch ein Flugiherausgebracht, 
indem sıe die technischen Angestelltender 
Uni um Verständnis für unsere Aktionen 
bat und zur Solidarität auffordere. Das 
war’sdann. Praktische Solidarität im Sinne 
gemeinsamen Kampfes hatesnie gegeben, 
zumal wir die einzigen waren, die ge- 
kampft haben, keine Massendemos, keine. 
Arbeitsniederiegungen. Eine Einheitsfront 
kam nie zustande. Die Uni- Verwaltung hat 
sogar massiv gegen uns gehandel 

Sinne der Uni-Leitung und des "ordnungs- 
gemäßen" Ablaufs. Ein netter “Herr” von 
der Raumvergabe gab immerhin zu, die 


Streikwoche habe er ja gut gefunden, aber 
jetzt (22.6.), wo (dank unserer Aktionen) 
die Stellenstreichungen im Unibereich 
(vorerst) zurückgenommen sind, brächten 
die Streiks (ihm) nichts mehr. Unser 
Kampf geheihn nichtsmehran. Woraufer 
die Bullen holt. 


10. Das herrschende Bewufltsein ist das 
Bewußtsein im Sinneder Herrschenden! 


Ob eine Politisierung des Streiks für den 
Kampf gegen die gesamten Sparbeschlüsse 
unerläßlich ist oder ein Appell an die 
Solidarität grundsätzlich ausreichen mag, 
sei dahingestellt. Unser Kampf ist jeden- 
falls daran gescheitert, daßernichtstatige- 
funden hat, oder genauer: Es hat sich 
gezeigt, daß alle die politisch indifferen- 
ıcn, die leistungsbewußten, die korporativ 
denkenden Studis nicht einmal für ihre 
engen korporative Interessen zu kämpfen 
in der Lage sind. Ich behaupte, daß die 
meisten Studis (und anderen) von ihrem 
gesellschaftlichen Bewußtsein her gar 
nicht fähig sind, gesellschaftliche Kämpfe 
zu führen. Das bezieht sich nicht nur auf 
ideologische, sondern auch auf tiefer- 
greifende sozialpsychologische Aspekte. 
Ich halte eine Sozialpsychologie der 
Revolte- vonunsererSeite! -fürunbedungt 
notwendig, um weitere Kämpfe zu führen. 
Voraussetzung dafür ist eine Analyse des 
bürgerlichen Bewußiseins, verstanden als 
das Bewußtsein (im weiteren Sinne), das 
Herrschafts- und Machtprinzip nicht be- 
seitigen will oder kann. (Entscheidend ist 
also die Fähigkeit des/r einzelnen, für die 
herrschaftsfreie Gesellschaft objektiv 
wirksam zu sein.) Ihr Ziel ist Erkenntnis 
des bürgerlichen Bewußiseins und die 
Befähigung, unsere Ideen dem Bewußtsein 
der Bevölkerung zu vermitteln. Denn die 
macht nicht von sich aus die Revolution, 
und sie wird sie auch nicht machen, wenn 
wir an ihr vorbei handeln. Das will und 
kann ich hier nicht machen, möchte diesen 
Punkt aber wegen seiner grundlegenden 
Bedeutung für die Kämpfe auch nicht un- 
terschlagen. Ich beschränke mich also auf 
einige Thesen zu auffälligen Erschein- 
ungen und verzichte auf die Auf- 
schlüsselung der gegenseiügen Einwir- 
kungen und Zusammenhänge. (Damußich 
erst mal selbst durchsteigen.) Genügend 
Beispiele, um die Thesen inhaklich zu 
füllen, finden sich, so glaube ich, im Text. 
Im Laufe der “Protestwochen” haben sich 
eine Reihe von Verhältnissen und Eigen- 
schaften gezeigt, die ich hier nur kurz und 
zugespitzi aufführe: Ausweichen von 
Konflikten, Nicht-Wahrhaben-Wollen 
von Konflikten, Resignation ("Man kann ja 
doch nichtstun!”) als Alibi: Unfähigkeitzu 


handeln; Unfähigkeit, die eigenen posea“ 
iellen Handlungsmöglichkeiten äber- 
haupt nur wahrzunehmen und za über- 
denken (die Schere im Kopf);die Aufmerk- 
samkeit ist auf ein schr enges Umfeld 
beschränkt; was nicht zur eigenen Gruppe 
zugehörig empfunden wird, wird neutral 
(Die gehen unsnichtsan.”-andere sozisle 
Gruppen) oder als Konkurrenz (andere 
Unis, besonders in anderen Bundeslän- 
dem) betrachtet: Konkurrenzdenken und 
Unfähigkeit zur Solidarität; individuelle 
Konflikulösungsstrategien, Leis- 
tungsdenken. Gerade auch derauf Konkur- 
renz beruhende Charakter ihrer Argumen- 
tation und die Entsolidarisierung werden 
nicht bewußt gemacht, sie sind vielfach 
Gedankenlosigkeit, und damit nicht Folge 
von ideologischen Einstellungen, sondern 
Indiz füt, gesellschaftliche Wahrneh- 


mungsdefizite. 

Diese Verhaltens- und Denkweisen las- 
sensich meiner Ansichtnachzzurückführen 
auf autoritäres Bewußtsein, auf fragmen- 
wrisches Bewußisein gesellschafilicher 
Prozesse und Zusammenhänge (Wie heißt 


es so schön: “Das In- 


zurückge- 

”). auf eine 
grundlegende Ein- 
stellung zu den An- 
forderungen der 
Realität, die auf 
Flucht und/oder 
Ausweichen auf als 
harmonisch empfun- 
dene Teilbereiche 
hinausläuft (-> Kon- 
Niktbereitschaft), auf 
Verhaltens- und 
Denkmuster, die vom 
Kapitalismus als 
Wahrung des 
Selbstwertes in- 
nerhalb des Systems 
angeboten werden 
und der Wahrung des 
Systems dienen 
(Leistungs- und 
Konkurrenzdenken). 
(Puh! Abstrakt, aber kurz. Literatur dazu 
im Anhang.) 


11. Einschätzung 


Die Kämpfe an der Göttinger Uni sind die 
erste Massenbewegung in GO seit 1977, 
landesweite Kämpfe haben seit den 60er 
nicht mehr statigefunden. Keine Katasıro- 
phe. kein Ereignis der letzten Jahre konnte 
annähernd so viele Studis aktivieren, 
Tschernobyl, “Nach”-Rüstung, Wackers- 
dorf usw. - das waren Kämpfe einiger 


(weniger Poliisierter. Was macht aun 

Unterschied aus? 

= Die Gefährdung/Belastung durch di 

anderen Geschehnisse ist absurakter, ver- 
daB 


Präsente Verschlechterun 
und Lebensbedingungen. 
- Die Kämpfe in Frankreich und Spanie 


forderung und Hoffnung; der Myı 
gemeinsamen Kampfes für eine gerechte 
Sache und die Erkenntnis, daß cin Sieg 
möglich ist. 

Die Taisache allein, 

sind, sich zu wehren, gar 

keinen Erfolg. Passi 
Konflikibewußtsein, das 

losigkeit der Aktionen niedersch 

kurzer Atem - psycho 

sche Gründe, dazı 
das hat die Bew 
bracht. Soll noch eine C} 
auchim Kampfgegendie Reform desNHG 


(S.AKTION 27). die im Herbst v 
men werden soll, müssen wir 
Hemmnisse ausschalten oder auffan; 
können. Das heißt für uns, die Ideale 
Bedürfrüsse der Leute mit den Anfor- 
derungen der Realität zu konfrontieren, 
ihre Ängsıe und Bedenken aufzufangen 
ihnen und uns allen Kraft zum weiteren 
Kämpfen zu geben - und den Sabotage 
Versuchen der Rechten inhaltlich be 
gegnen zu können. All dies kann 
permanenter Kommunikation 

Einbindung so vieler Leute wie 


geschehen, und in der Erfahrung perma- 
nenten - oder wenigstens länger andau- 
enden - Kampfes. Der Alltag, so hat sich 
gezeigt, ist der Tod jeder Revolution 
(solange er nicht selber Revolution ist). 

Dabei stellt sich natürlich das Problem, 
daß wir lange brauchen werden, um die 
Leute soweit zu bringen, lange und radikal 
zu kämpfen, daß wir diese Zeit aber nicht 
haben - ganz abgesehen von den anderen 
Problemen, die Leute überhaupt zu mo- 
bilkisieren. Es wird sich zeigen, ob die 
Studis ihre schlaffen Ärsche noch einmal 
hochkriegen. 

Wie schen die weitergehenden Perspek- 
ven aus? 

Zunächst ist die Niederschlagung der 
INHG-Deform der zentrale Punkt, um die 
strukturellen Bedingungen für die weitere, 
Fähigkeit zum Widerstand zuerhalten. Der 
Kampf gegen die NHG-Deform ist also 
gleichzeitig ein Kampf um die Bedin- 
gungen weiteren sozialrevolutionären 
Kampfes. Verlieren wir diesen Kampf, 
werden Leistungs- und Konkurrenzdruck 
an der Uni so hoch werden, daß sie als 
Potential für die Ausbildung 
sozialrevolutionären Bewußtseins und Ort 
emanzipatorischer Kämpfenahezuausges- 
Pielthaben wird. Der Selektionsdruck wird 
das Gros der kritischen Köpfe ans 
Sozialamt verweisen, der Rest frönt dann 
dem Sozialdarwinismus. 

Uns sozialrevolutionären Studis muß es 
so oder so darum gehen, das Bewußtsein 
der Studis sozialrevolutionär zu verändern 
Der Weg zur Revolution führt nur über die 
Köpfe der Menschen. Dazu müssen und 
wollen wir die Kommunikations und 
Organisationsstrukturen permanent ma- 


chen, d.h Permanente 
Bewußiseinsbiklung und -entwicklung 
(auch bei uns, natürlich) und 


Aktionsfähigkeil. Das setzt voraus, daß 
sich das Verhältnis Basis- Aktivisten grun- 
diegend ändert, daB wir bestimmte nega- 
tive Erscheinungen der Gruppenpsycholo- 
gie. persönlich motivierte, auf 
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Gruppenidentität gerichteie Ab: 
grenzungsbestrebungen im politischen 
Kampf und Eliteansprüche, überwinden 
Das bedeutet auch, die Bedingungen der 
Bewußiseinsbildung, die Strukturen an der 
Universität (und darüber hinaus), in eine 


revolutionäre, libertäre Richtung zu 
verändern 
12. Das Sein bestimmt das Bewußtsein! - 


Die Uni als Ort der Sozialisation 


Wie sehen die Unistrukturen aus, wie und 
in welche Richtung beeinflussen sie das 
Bewußtsein der Studis? Ich möchte mich 
hier auf ein paar Thesen beschränken 
Isolation und Entfremdung sind die 
wesentlichen Kennzeichen der psychis 
chen Situation an den Unis. Eine fr 
Stadt, in der mensch niemanden kennt und 
keinen persönlichen Rückhalt hat 
unübersichtliche Menschenmasen # 
kleinem Raum, ständig « 
Mitstudis stellen höhe Anfor. 
derungen an die Fähigkeiten 
der Studis, Beziehungen zu 
knüpfen. Zusammen mit dem 
ideologischen Background der 
Uni lassen sie viele Sudis sich 
als Einzelne, Vereinzelie be 
greifen, die mehr oder weniger 
beziehungsios zu den anderen 
stehen. Bei den formalen und 
inhaltlichen Aspekten des Stu 
diums hat der/die Studi kaum 
Entscheidungsmöglichkeiten. 
Ex/sie kann nur wählen unter 
den Inhalten, für die sich Doz 
eniInnen interessieren, und die 
ihmfihr angeboten werden, 
und die Wahl wird durch 
zahlreiche Faktoren noch 
eingeschränkt. Die 
Entfremdung von seinen/ihren 
Bedürfnissen ist nahezu ıotal 
Die Gründe für die 
Entscheidung zu studieren 


nichteinmaleingerechnet.)Realitätsflucht 
ist eine Folge, Gewöhnung an 
Fremdbestimmung eine andere. 

Für uns ergibt sich die Notwendigkeit, 
diese Strukturen zu verändern, um eine 
Veränderung des studentischen 
Bewußtseins zur Handlungsfähigkeit in 
libertär-revolutionärem Sinne zu 
ermöglichen. Es ist mir nicht möglich, das 
hier detailliert darzulegen, deshalb 
begnüge ich mich mit ein paar abstrakten. 
Zielvorstellungen. 

Libertäres Bewußtsein muß sich immer 
wieder an libertärem Verhalten erneuern 
Das heißt als Zielvorstellung die 
‚Aufbebung jeder Entfremdung, völlige 
Selbstbestimmung über die Seminar-, 
Referats- (usw.) Inhalte und die Lemor- 
ganisation, völlige Abschaffung jeder nor- 
mativen Studienordnung, Aufbau der Uni 
nach Räteprinzipien, Umdefinierung ge- 
sellschaflichen Lernens 
Zur Handlungsähigkeit der Studis gehört 
neben der Selbstbestimmung und -ver- 
antwortung als moralischer Forderung und 
Organisstionsgrundlage die Aufhebung 
der Isolation, als direkte 
Bedürfnisbefriedigung und als Vo- 
raussetzung zur Organisierung und eines 
kollekiven, solidarischen gesellschafili 
chen Bewußtseins. 

Alle Schritte in diese Richtung sollten 
meiner Ansicht nach die grundsätzliche 
Fähigkeit der Studis, für die Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse zu kämpfen, fördern 
Daß die Zielvorstellung g} 
"Vorraussetzung zu ihrer \2"= >, 
ist, ist ein Dilemma 


ung 
das sich nicht ohne 


weiteres auflösen laı. Tatsächlich müssen 


die ersten Schriie wohl als Willensakıe, 
durch die Unerwäglichkeit des Be- 
stehenden, die Krafder Utopie und vermit- 
telt durch das praktische Beispiel in der 
‚Ausschöpfung und Überschreitung des 
Gegebenen, getan werden, 


13. Uni-Widerstand und Soziale Revolu- 
tion 


Die Bedeutung der Uni-Kämpfe für die 
Soziale Revolution besteht wohl weniger 
in einer Radikalisierung von Massen. Die 
ist vorerst gescheitert, und wenn die 
‚Auseinandersetzungen um die NHG-De- 
form im Herbst auch in einer Niederlage 
enden, werden die Chancen dafür in weite 
Ferne rücken. Die Uni als Brutstäue und 
Ausgangspunkt linksradikaler Strö- 
mungen wird dann ausgespielt haben. 
Vielmehr erscheint mir der Beispielcha- 
rakter dieser Kämpfe wichtig. Welche 
Lehren lassen sich also aus dem Uni-Wi- 
derstand für unsere Arbeit für die Soziale 
Revolution ziehen? - 

Es hat sich wieder einmal bestätigt, daß 
wirohne die Massen/gegen die Massen gar 
nichts machen können. Andererseits haben 
die Massen ein beschissenes Bewußisein. 
Mitihnen können wir also momentan auch 
nichts machen, was für uns von direktem 
Wert ist. 

Ich meine, unsere Perspektive muß eine 
langfristige sein. Erfolge in irgendwelchen 
‚Abwehrkämpfen, welche Aktionen auch 
immer, müssen sich daran messen, ob sie 
die Gesellschaft im Hinblick auf die Be- 
freiung von jeder Form von Herrschaft 
vorantreiben. Wichtiger als ein Erfolg 
konkreter Aktionen istdie Verbreitung und 
Festigung libertären Geistes. Eine "er- 
folgreiche” Aktion unter autoritären 
Strukturen ist für uns ein Flop, weil sieden 
Mythos von der Notwendigkeit von 
‚Autorität und von Führern befördert. Unser 
Kampf ist also zunächst ein Kampf um die 
Köpfe. Die Politisierung ist wichtiger - 
zunächst « als konkrete Erfolge: die sind 
“nur” insoweit wichtig, als ie die äußeren, 
materiellen Bedingungen für die Politisie- 
rung erhalten oder verbessern. 

‚Ohne die Politisierung der Massen er- 
reichen wir gar nichts. Natürlich sagt auch 
unseranarchistisches Ideal, daß wir uns als 
Gleiche unter Gleichen versichen, aber 
mensch kann es auch von der pragmati- 
schen Seite sehen: Unser Verhältnis zuden 
Massen darf nicht autoritär sein, weil es 
sonst schr schnell keines mehr ist. Soziale 
Bewegungen, gleich welcher Art, müssen 
autonom sein. Gruppen, die von außen 
dazustoßen, oder die als außenstehend 
betrachtet werden - und wir haben uns zT. 
selbst in die Isolation manövriert -, können 


die Bewegung nicht "leiten" undihrInhalte 
und Aktionen aufdrücken, sondern be- 
sienfalls, als Gleiche unter Gleichen, diese 
zum Gesamten beitragen, oder sie hemmen 
die ganze Bewegung. Die einzige 
Möglichkeit, die ich sehe, ist der Aufbau 
von Kommunikationsstrukturen, in 
denen wir als Teil der Bewegung unsere 
Inhalte einbringen. Wir müssen die Leute 
überzeugen, nicht überrumpeln. Das geht 
mE. nur, indem wir an den konkreten 
Interessen und Bedürfnissen der Leute 
ansewzend die gesellschaflichen Zusam- 
menhänge und Widersprüche aufdecken. 
Das heißt auch viel Kleinarbeit in 
persönlichen Gesprächen und Gruppen- 
diskussionen. Weiterhin müssen wir (alle 
"Bewegien”) Organisationsstrukturen 
schaffen, welche die Leute rein organisa- 
worisch zum Kampf befähigen. Diese 
sollten mindestens nach dem Prinzip di- 
rekter Demokratie aufgebaut sein, um die 
Vorstellungen der Basis (und nicht die 
irgendwelcher Macher) umzusetzen. Er- 
fahrung aus dem Kampf halte ich für zen- 
wral für die Politisierung, gerade auch, um 
die Hemmungen der Leute und ihre 
Denkblockaden zu überwinden. 

Das klingt zunächst wie eine gedankliche 
Kreisbewegung: Die Leute werden im 
Kampf poliuisiert, und infolge der Poliisie 
ruhg kämpfen sie. Aber es dürfte klar sein, 
daß eine Politisierung ebensowenig nur 
durch Kampf statfindet, wie sie notwendig 
ist, um Kämpfe einzuleiten. Lernprozesse 
in Kampf und permanenter Kommunika- 
tion sind allerdings meiner Ansicht nach 
die bedeutendste Methode der Radikalisic- 
Dung. gerade auch von größeren Gruppen. 
Im Falle der Uni-Kämpfe hat die Er- 
kenntnis der Gefährdung einzelner konkre- 
ter Interessen (nämlich des Geldbeutels) 
durch eine Fehleinschätzung der Regie- 
fung zur Aufnahme des Kampfes gereicht 
Frage ist, ob wir immer auf Fehler von 
Kapital und Regierung warten müssen, 
oder welche Möglichkeiten der Politisie- 
rung wir sonst noch haben; vor allem, 
weiche wir selbst gestalten können (Vom 
Straßenfest zum Straßenrat?). Das willich 
aber hier nicht untersuchen. 

Schließlich eine inhaltliche Sache, mit 
der wir immer wieder und bei jeder Aktion 
konfrontiert werden: Die ideologischen 
Kontertakiken von Staat, Kapital und 
Reaktionären bis Liberalen, namentlich 
die Gewahdebatte, neuerdings durch den 
Faschismusvorwurf angereichert. Zu oft 
haben wir darauf geschissen oder uns im 
kleinen Kreis darüber aufgeregt. Wir 
dürfen uns aber nicht davor drücken, uns 
ffentlich, da, wo es wichtig ist, mit diesen 
Vorwürfen auseinanderzusetzen, wollen 
wir nicht den Rechten das Feld der Beur- 
teilung unserer Aktionen überlassen. 


Dabei dürfen wirauch nichtunsereigenen 
Widersprüche (Ablehnung von Macht, 
aber Machtkampf innerhalb des Systems 
gegen das System; Gewaltlosigkeit als 
Ziel, aber Gewaltals Mittel zur Erreichung 
des Zieles) leugnen und uns um ihre 
Diskussion herumwinden. Hier besteht 
aber für uns auch die Chance, fast 
vergessene Begriffe wie strukturelle Ge- 
walt und Recht auf Widerstand wieder ins 
allgemeine Bewußtsein zu bringen. 
Drücken wir uns nicht vor der inhaltlichen 
‚Auseinandersetzung: Nutzen wir sie, wo 
immer sie sich bietet! (Leere Phrasen und 
Schlagwörter reichen da freilich nicht 
mehr.) Auf zum täglichen Kleinkrieg um 
das Bewußssein! 


Mit kämpferischen Grüßen 


Frankie 
and the Blues Breakers 


Literatur: 
Joachim Bischofl/Kariheinz Maldaner 


Andere Texse über die Gäninger Siäbewegung 


Gominger Nachrichten (GN): Zeitschrift den Aue 
der Uni Gönmgen, Sondernummer 
Au 4. Uni GO, Nikolausberger Weg 9 


Bam) 
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Werte Klugscheißerinnen! 
Abgesehen, daß ihr der AKTION auf 
den nicht von Euch zu verantwortenden 
Leim gekrochen seid (die PulverFASS- 
Resolution war die "vorläufige" zweite 
Fassung - inzwischen gibt es eine 
dritte mit Textänderungen und einem 
Plus von ca. einem Drittel), ist Euer 
hochgestochenes und pseudointellektuel- 
les Geblubbere nicht das geschundene 
Papier wert, auf das Ihr es kratztet. 
Euer "Tautologenkonzil” könnte nach 
der Diktion Eures Briefes durchaus 
in einem der still vor sich hin onanie- 
renden Zirkel der "Marzistischen Grup- 
Pe” zu suchen sein?! 

Auf Euer Salbedere en detail einzuge- 
hen wäre eine übergroße Zumutung, 
die ich mir und den  strapazierten 
Lesern ersparen möchte. Nur so viel 
dazu: Eure Argumentation zur "psychl- 
schen Verkrüppelung” und zum "befrei 
ten Lernen” ist in ihrer Qualität genau 
solch alter Käse wie Euer erstes Zitat 
(1794). Daß Ihr vom Träumen und 


Schmusen nix haltet, kann ich mir 
schon denken: verkopft, verkopft, 
verkopft! Wenn Ihr die Reso richtig 


gelesen hättet - selbst die vorliegende 
"falsche" Version, wäre Euch durchaus 
aufgegangen, daß wir keinesfalls an 
irgend weichen Reformatiönchen im 
Unibetrieb interessiert sind, sondern 
Ihn "abschaffen" wollen (Zeile 14/15). 
Und daß Ihr gegen Lernen wärt, wollt 
Ihr doch nicht allen Ernstes behaupten. 
Die Frage ist und bleibt dach wohl 
Sss Wie und Was, 


LESERBRIEF 


Weiter geht die 
der Art und Weise, wie das Uni 
zu sabotieren sei, Offensichtli 
Ihr auch hier reine Theoretiker. (Vom 
"Schweinesystem” ist bei uns übrigens 
nirgend wo die Rede.) Für wie damlic 
haltet Ihr uns eigentlich? Eure Oberleh 
rerbelehrungen über die Widersprüche 
des "Bildungs"systems haben wir wirk- 
lich nicht nötig, Danke! "Padagogisie- 
rend" ist alleine Eure Schreibe. Und 
der Kurziehrgang in "GO- und Revi 
semantik" wirkt eher ermüdend« denr 
aufklärend, Was haben wir damit am 
Hut? Eurer dümmelnden Rezeption 
von brauchbaren Bildungsstücken sei 
die nochmalige (?) Lektüre des ersten 
Absatzes der dritten Spalte, Seite 
23, unempfohlen. Und den zweiten 
lest ruhig dazu. Die "Staatskohle", 
um die Ihr Euch offensichtlich s. 
viel Sorgen macht, stammt I. aus 
den Taschen der Studentinnen und 
hat uns 2. schon so manchen agitatori 


schen und/oder aktiven Coup ermog 
licht. Fälle von Korruption sind mir 
durchaus unbekannt. 

Ob -unser Auftreten eine‘ angenehme 
Auflockerung des Unibetriebes bringt, 


hängt nicht nur an uns, sondern auch 
davon ab, ob nur distanziert über 
unsere Aktionen und Aktivitäten gekri 


wird oder aktiv mitgemischt, 
Da könnt Ihr nämlich auch das eine 
oder andere von den Indianern lernen: 
Nämlich wie Mensch nicht nur schwätzt 
und destruktiv kritisiert, sondern 

kampft und sich selbst treu bleibt 
= und das ist keine Frage von milität 
scher (!) Unterlegenheit. Wie die heute 
(unverschuldet) im Reservat hocken, 
hockt Ihr im selbstgezimmerten Getto, 
zu dem der Leserbrief eine Zaunlatte 
mehr war. Es würde Euch besser zu 
Gesichte stehen,  herauszukommen 
und an unseren _ Diskussionsprozessen 
teilzunehmen. 

Wer mehr über PulverFASS wissen 
will, kann einmal die dritte vorläufige 
Resolution lesen (die hoffentlich dies- 


mal richtig in der AKTION abgedruckt 
ist) und sonst unseren Rundbrief für 
3,- DM in Briefmarken bei uns anfor- 
dern 

PulverFASS 

c/o asta der FU 

mmunikationsreferat 

Kibitzweg 23 

1000 Berlin 33 

Das nächste TReffen wird vom 18. 
23.11.87 von der Anarchstischen Gruppe 
Sedanstraße. c/o Martin Kuhn, Bundes- 
straße 11, 2000 Hamburg 13, koordi 


niert. > 


Gefängnisaufstände in Schottland 


Oktober 1987, Schottland. Innerhalb 
von zehn Tagen besetzten Häftlinge 
drei schottische Knäste, darunter 
der sicherste Knast "Peterhead", das 
seinen sechsten Aufstand innerhalb 
acht Jahren erlebte und der älteste 
Knast Schottlands "Perth". Obwohl 


die "siege prisons” Thema verschiedener 
Zeitungen und  Nachrichtensendungen 


waren, und die Londoner Regierung 
iaut Schlagzeile an den Unruhen in 
den Gefängnissen "am zerbrechen" 


war, fehlen aber noch nähere Informati- 
omen. Hauptproblem in Schottland 
sind die miserablen Haftbedingungen: 
Überbeiegung, Beschimpfungen und 
körperliche Gewalt durch Wachpersonal 
etc. erzeugen die wachsende Bereit- 
schaft der Gefangenen sich dagegen 
zu wehren. "Peterhead ist kein Gefäng- 
mis. Es ist irgend was anderes", lautete 
die Antwort auf eine regierungsamtli- 
chen Fragebogenaktion einer Untersu- 
Chunbgskomission. 

In wie weit die Häftlingsrevolte (inclu- 
sive Geiselnahme und Mordrohungen) 
in den politischen Zielen über die 
unmittelbaren Knastzustände und die 
eigene Haft hinausgehen, bleibt unklar. 
Eine Dachaufschrift in "Peterhead” 
nach dem letzten Aufstand, der nach 
105 Stunden niedergeschlagen wurde, 
lautet: "Es ist nicht bloß die Bombe, 
es ist das ganze scheiß System!" Eine 
Forderung der Häftlinge in Peterhead 
ijt_ zumindest vorläufig durchgesetzt 
Worden: Die Schließung der "Irrenan- 
stalt” (Dachaufschrift). Schon während 
des Aufstandes wurden über 170 Haft- 
linge nach und mach per Hubschrauber 
verlegt. 
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FREIHEIT FÜR ALLE GEFANGENEN 


Libertäre Tage: 
- The Concerts - 

Die Konzerte während der 
Tage“ wurden mit Einverständnis 
Gruppen mitgeschnitten. Das 

ist eine 


wegen Versand und Verpackung). 
der Cassette sınd zu hören: 
SYSTEM OF HATE, new wave, 
FLASH, psycho-punk, ALI & 
folk, UNHEIMLICH, rock, 
TEA PARTY, pop, 
TORS, jazz 
Bestelladresse: 
Stichwort - che concerts 
AKTION 

Kriegstraße 38 

6000 Frankfurt M. 


tr Erg 
ap 35 


Libertaren 
der 
Ergebnis. 
Fandvolle c-60_Cas die 
für acht DM beim Liberraren Zentrum 
zu bekommen ıst. Bei Bestellung sendet 
uns 10 DM Schein zu (2 DM Aufschlag 

Auf 
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Föderation 
und Studenten 
PulverFASS 


anarchistischer Schüler 


Vorläufige Resolution 


Vom 07.02. bis 12.2.86 fand auf der 
Domane Lutter bei Seesen ein Treffen 
anarchistischer Schüler- und Studenten- 
gruppen statt. Anwesend waren sieben 
Gruppen aus Göttingen, Osnabrück, 
Münster, Bonn, Bamberg, München 
und Berlin, sowie zwei Schülerinnen. 
Gruppen aus Braunschweig, Heidel- 
berg, Wien und Marburg sagten ab, 
bzw. konnten nicht kommen. Die Au- 
Bentemperatur betrug -21 Grad. 

Anlad des Treffens war das Bedürfnis 
nach funktionierenden und abergreifen- 
den Zusammenhängen zwischen anarchi- 
stischen Gruppen und Menschen, also 
Vernetzung, Informationsaustausch, 
Erfahrungsaustausch, gegenseitige 
Hilfe in Theorie und Praxis, Aufhebung 


von Vereinzelung und Isolation - sich 
gegenseitig kennenlernen. 

Als Schüler und Studenten grenzen 
wir uns keinesfalls gegenüber der 
restlichen libertären Bewegung ab, 
sondern sind ein Teil von ihr und 
dem Widerstand und Kampf gegen 


alle autoritären Systeme und Bestrebun- 
gen. Deshalb haben wir keinen direkten 
Schwerpunkt, sondern arbeiten sowohl 
an der Uni/Schule als auch in anderen 
politischen Bereichen wie im Kampf 
gegen das Atomprogramm, den Milita- 
rismus, das Patriarchat und ähnliche 
Menschereien ... 

Daß wir es dennoch für sinnvoll halten 
uns als "PulverFASS"  zusammenzu- 
schließen, legt an dem gemeinsamen 
Erfahrungs- und Arbeitsraum (Hoch)- 
Schule, der ähnliche Interessen bedingt 
(Politik an der Uni/Schule, Kritik 
des Bildungssystems etc.). Von daher 
finden wir es nötig, Informationen 
auszutauschen und "gegebenenfalls 
gemeinsame Aktionen zu planen. Im 
folgenden werden wir einige wichtige 
Elemente unseres politschen Selbstver- 


ständnisses ansprechen. Es kann und 
soll auch keine umfassende Analyse 
{ B. staatlicher Hochschulpolitik 


und unserer Gegenaktivitäten) geleistet 
werden. Das ware sinnvoll im Zusam- 
menhang mit konkreten politischen 
Fragen bzw. Aktionen; dazu und durch- 


aus zu außer(tlochlschulischen Fragen 
werden wir weiter inhaltlich arbeiten 
und diese Arbeit in Aktivität umsetzen. 
Im übrigen soll das Ziel von "Pulver- 
FASS" nicht in erster Stelle die Pro- 
duktion von Papieren/Resolutionen 
sein, sondern die Vernetzung von Men- 


schen, deren Initiativen und die Vorbe- 
reitung von Aktionen, 


Wir wollen zwar diese Uni/Schule 
abschaffen, aber da es bis zur Revolu- 
tion noch etwas hin ist, begnügen 
wir uns zunächst damit, zu nehmen, 
was wir kriegen können: (Auslbildung, 
Knete und neue Mitstreiterinnen. 


Die Uni (scheinbar letzter Ort von 
Freiheit .. en der Wissenschaft) und 
die Schule sind für uns Untertanenfabr\- 
ken, in denen durch Leistungs- und 
Konkurenzdruck, profitorientierte Leer- 
pläne und Herrschaftssprache psychisch 
verkrüppelte Menschen erzeugt werden 


als mehr oder weniger 
Diener und Sklaven 
Staat. 

Für uns heißt heute Studentin sein: 
einer staatlichen Institution ausgeliefert 
zu sein, die nicht unseren Bedürfnissen 


privilegierte 
von Kapital und 


entspricht und es immer weniger tut, 
keine _akzeptablen Berufsaussichten 
zu haben, bedroht zu sein von zur 


inehmender sozialer Verelendung, ver- 


schärften Studienbedingungen und 
Repressionen (HRG, Bafög etc.), Ab- 
schaffung jeder  Forschungsfreiheit 


und Mit/Selbstbestimmung. 

Unser Gegenentwurf hierzu ist: selbst- 
bestimmtes und _ befreites Lernen, 
indem Wir ohne Zwang und Autorität 


aus freier Entscheidung die Inhalte 
wählen und entwerfen, die sich an 
unseren eigenen Interessen und Bedürf- 
nissen orientieren. Alle Lernbereiche 
stehen gleichberechtigt nebeneinander 
(Geistes- und _ Naturwissenschaften, 
Technik und Handwerk). Lernen soll 


Spaß machen, also gehören auch Spie- 
ten, Träumen, Schmusen .. dazu. 
Ansatze hierZü sind Freie Schulen, 
Volkshochschulen in Dänemark 2. Ba, 
Selbstunterricht von und mit Freunden 
und emanzipierten Lehrern und Gelehr- 
ten 


Wissenschaft muß in "gesellschaftlicher 
Verantwortung” stehen, ın einem kom 
kret nützlichen, an Alltagsproblemen, 
ökologisch sinnvollen etc. orientierten 
Verhältnissen zu den Menschen. Interes- 
sante bestehende Ansätze 2. B. die 
"Wissenschaftsläden", die Fragen von 
Bürgerinitaiven oder Einzelnen unter 
Verzicht auf die etablierte, institutiona- 
Nisierte Wissenschaft entweder selbst 
beantworten oder an kritische Wissen- 
schaftler weiter leiten. Da das beste- 


ende. "Blindungs'system eng mit. den 
herrschenden Wirtschafts und Gesell- 
schaftsstrukturen verflochten ist, kann 


eine grundlegende Neugestaltung der 
Bildungsnöglichkeiten nur bei gleichz, 
tiger Neuschaffung der Rahmenbedin- 
gungen erfolgen. Das würde dann 
heißen, allen Menschen Zugang zur 
‚Auseinandersetzung mit Wissen zu 
öffnen, ermöglicht durch weitgehende 
Dezentralisierung und selbstbestimmte 
gegenseitige Wissens- und Erfahrungs“ 
vermittlung, 


Vortäufig können wir jedoch nur 
Verhältnisse für uns ausnutzen: 


die 


in Seminaren und sonstigen Lehrver- 
anstaltungen den anarchstischen Stand- 
punkt einbringen und vertreten 

= eigene Seminare und Veranstaltungen 


organisieren, bzw. Lehrveranstaltungen 

umfunktionieren, stören und notfalls 

sprengen, 

Ganz konkret: Das Uni/Schulsystem 
btieren! 

Das vermittelt Selbstvertrauen, bringt 

Erfolgserlebnisse. Wir gewinnen neue 


Leute und Sympathien, und wir werden 
schlauer. Wir müssen allerdings erken- 
nen, daß unsere Aktionsmöglichkeiten 
je nach den äußeren Umständen unter- 
schiedlich sind. In den verschulten 
Spezialausbildungen wie z. B. Medizin, 
Maschmenbau, Physik etc. sind wir 
zur Zeit auf das Wissen und die Ausbil- 
dungsmöglichkeit angewiesen, die fast 
ausschließlich von autoritären Institutio- 
nen angeboten werden, zu denen es 
fast keine Alternativen gibt. In diesen 


Institutionen Ist die Repression beson- 
ders hoch. Darum ist es besonders 
wichtig, dieses Wissen - so weit über- 
haupt brauchbar - nach abgeschlossener 
Ausbildung frei weiter zu vermitteln, 
um das Ausbildungsmonopol zu brechen. 
Hierzu gehört eindeutig die Ablehnung 


des Igigen _ Wissenschaftsbegriffs, 
der die "empirische" Unfehlbarkeit 
zur absoluten Wahrheit erklärt und 


sie als solche verkauft, 


Wir stellen fest, daß die wissenschaft- 
lich anerkannten Wahrheiten/Erkenntnis- 
se die der jeweils interessierten Herr- 
schenden sind. Wissenschaft und For- 
schung stehen entweder direkt im 
Dienst von Kapital und politischer 
Ideologie und/oder legitimieren sie 
- sogar in ihren wenigen kritischen 
Ansatzen (z. B. Rüstungsforschung, 
Gentechnologi Politikwissenschaft, 
Sozialwissenschaft ...). Dies geht einher 
mit. einer blinden Fortschrittsgläubigkeit 
nach dem Motto: "alles ist machbar 
= wir haben alles im Griff." 


Ökologische und soziale Zusammenhänge 
werden von Technokraten und Politikern 
bedenkenlos zerstört nach der Prämisse: 
"Mensch, mach dir die Erde Untertan! 
- Nach uns die Sintflut!” 

Die Menschen werden daran gehindert, 
sich als natürlichen Teil einer Gesamt- 
heit zu begreifen und dementsprechend 
zu handeln. Wo immer sich Widerstand 
dagegen regt, wird versucht, ihn zu 
zersplittern (teile und herrsche!) und 
brutal niederzuschlagen. . 


Angesichts der Große der Weltbewöl- 
kerung, die immer noch im Wachsen 
ist, und anderer Faktoren, ist es kaum 
möglich, die Entwicklung auf einen 
Status "zurückzuschrauben, der ohne 
größere Eingriffe in die Natur auskäme. 
jedoch kann durch eine dezentrale 
Produktion, Verzicht auf umweltschädli- 
che und, unnütze Produkte sowie den 
Einsatz "sanfter" Technologien Umwelt- 
zerstorung vermieden und das Okologi- 
sche Gleichgewicht gewahrt werden, 
ganz abgesehen davon, daß ein großer 
Teil (vielleicht sogar der größte Teil) 
der heutigen Produktion überflüssig 
ist (Rüstung, Wegwerfprodukte etc.). 


Anarchie ist für uns aber eine Lebens- 
haltung und Philosophie, die unseren 
direkten persönlichen Bezug zur Mitweit 
darstellt. Unsere Gefühle stehen gleich- 
berechtigt neben unserem rationalen 
"Denken, Deshalb fühlen wir auch eine 
starke , Verbundenheit zur Natur, die 
für uns keine auszubeutende Nutzquelle 
ist, sondern unser Lebensraum und 
damit ein Teil von uns selbst. 

Wir streben eine Gesellschaft 


an, 


- in der das konsum- und besitzorientierte 


Wertesystem aufgehoben ist und an 
Stelle dessen ein umfassendes Bewußt- 
sein von uns selbst und der Welt tritt; 
in dieser Hinsicht können wir z. BL 
() einiges von Indianern und anderen 
Naturvolkern lernen (ohne diese. ideali- 
sieren zu wollen oder zu verkennen, 
daß es auch bei diesen gesellschaftliche 
Vorstellungen und Verhältnisse gibt 
und gegeben hat, die weder einfach 
übernommen werden noch für uns 
akzeptabel und richtig sein können). 


Noch einige Worte zu Asta und Uni- 
sremien: Diese Institutionen sind als 
politische Spielwiese und Trainigsfeld 
für diese Gesellschaft, dieses System 
zu verstehen. Sie repräsentieren ein 
politisches System, das wir ablehnen, 
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EEE 


weil.es die Menschen verarscht, betrügt 
und jede Seibstbestimmung ad absurdum 
führı. Da Asta/Stupa aber durch. ihre 
Finanzdecke und technische Ausstattung 
einen politischen Machtfaktor "darstei- 
len, mit dem Menschen manipuliert 
werden, benutzen anarchistische Studen- 
tinnen  Asta/Stupa durch Teilnahme 
an Wahlen dazu, mjt Geld und Technik 
emsnzipatorische und herrschaftsfreie 
Initiativen möglich zu machen oder 
zu fürdern. Anders herum wird antı- 
emansıpatorischen Bestrebungen wie 
den verschiedenen Parteiklüngeln (die 
überuies von Hause aus bestens versorgt 
werden) dadurch ein Stück Aktionsmög- 
lichkeiten entzogen. 


Durch imperatives Mandat der Gruppe 
und direkte Kontrolle der Delegierten, 
sowie kollektives Handeln (Referatskol- 
tektive) glauben wir die korrumpierende 
Wirkung der Institutionen und Verhält- 
miss auf den Einzelnen in der Regel 
verhindern zu konnen. Allerdings sind 
in diesem Punkt die Meinungen bei 
uns unterschiedlich. 

- der erste Standpunkt lehnt "Beteili- 
gung an Wahlen und Gremien rundweg 
aus grundsätzlichen Erwägungen ab 
(StautsiKohle _korrumpiert/Beteiligung 
schützt das System/das Bestehende 
und lahmt Alternativen). 

= der zweite Standpunkt geht 
aus. daß Geld/Technik gebraucht 
dem, um politisch effektiv 
kungswoll handeln zu 
Kiexkern zum klotzen .... ". Bestehende 
Institutionen können "zum Erreichen 
eigener Ziele relativ leicht genutzt 
wersen. 


davon 
und wir- 
können: "vom 


Viel grundsätzlicher ist aber die Frage, 
was wir von Uni/Schule überhaupt 
much wollen. 


Das läßt sich nicht pauschal erklären. 
Sicher hegen die einen immer noch 
Im suillen die geheime Hoffnung man- 


geis besserer Alternativen in irgend 
einem Job unterzukommen, der ohne 
all zu schlimme _Selbstverleugnung 


ie eigene Existenz sichert. Dus kann 
eine gefährliche Illusion sein. Die 
aneren gehen noch wegen Bafoß, 
Knete, Krankenkasse, Offentliche Ver“ 
kehrsmittel, Steuern, Eltern, Perspektiv- 
Iosigkeit, Wissensdrang etc. zur Uni/- 
Schule, haben aber innerlich mit dieser 
Gesellschaft gebrochen und streben 
tatsächliche Veränderungen an. 


Auch wenn die Wissensvermittlung 
in der Regel in entfremdeter Form 
geschieht, bieten Uni und Schule doch 
die Moglichkeit von Wissensaneignung 
und Information über z. B, freiheitliche 
Experimente, kritische Theorien, wirt- 
schaftliche und politische Zusammen- 
hange. Die Moglichkeit der Umsetzung 
einer freien Gesellschaft ist nicht 
nur abhängig von Gefühl und Willen, 
sondern auch von dem konkreten Wissen 
um ihre möglichen Formen - unter 
Berücksichtigung aktueller Entwick- 
lungen wie 2. B. Produktions- und 
Kommunikationstechnologien. Wır müs- 
sen allerdings diese unsere Interessen 
auch artikulieren und sie vertreten 
ud einfordern. 


Perspektiviosigkeit und Hoffnung auf 
gesellschaftliche Nischen hindern aber 
all zu viele daran, ihre Utopie konkret 
umzusetzen und sofort damit anzufan- 
gen. Schafft den Feierabendanarchismus 
2 
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Sofort damit anzufangen heißt aber 
auch, damit Schluß zu machen mit 
den scheeien Blicken mur auf andere 


zu schauen und bei uns selber damit 
unzufungen, all den Müll auszuräumen, 
der sich mit oder ‚ohne unsere Mitwir- 
kung bei uns angesammelt hat, die 
Beziehungen untereinander grundsätzlich 
zu verändern und verbessern, ebenso 
wie die zu unseren Mitmenschen. 
Das ist der Anfang eines subversiven 
und revolutionären Alltas. 


Zuallerst stellt sich die Frage nach 
dem Verhältnis zwischen Frauen und 
Männern. Daß diese Gesellschaft noch 
immer eine Gesellschaft patriarahalt- 
scher Gewalt, also männlich. geprägt 
und beherrscht ist, ist offenbar. Alle 
Menschen, Männer 'wie Frauen, werden 
in ihr vom Augenblick ihrer Geburt 
bis zum Grab auf patriarchalische 
Nurmen hin konditioniert, d. h. ange- 
Pulites Handeln wird zum Reflex, 
Wer sich bewußt oder unbewußt dieser 
herrschenden Moral, der herrschenden 
Meinung widersetzt, - wird besträtt. 
iur unser anarchistisches Bewußtsein 
kann uns zu freien und gewollt handeln 


den Menschen machen. Wir wollen 
eine Gesellschaft auf der Grundlage 
er Freiheit von jeder „Herrschaft, 
Gleichheit aller Menschen und der 
gegenseitigen Hilfe, Der Weg dahin 
Ist weit, und auch wir haben uns 
noch wenig genug von der "Gesellschaft 


in unseren Köpfen” befreit. 


Wenn wir von der Unterdrückung insbe- 
sondere der Frauen in diesem System 
überzeugt sind, wundert es einen doch, 
dsl) die anarchistischen Gruppen und 
Organisationen nicht vor Frauen über- 
quellen, zur reinsten Frauenbewegung 
gewurden sind, mit den paar Typen 
im der absoluten Ainderzahl. Das Ge- 
genteil ist Inoch”) der Fall. Das liegt 
ur zum geringen Teil an der traditio- 
nellen Politikabstinenz und Konservat 

witat der Frauen (als Folge der patriur- 
chalischen Verhältnfssel, Zum weitaus 
größten Teil liegt’ es am Polıti 
ständnis der Männer, den traditione! 


Politikmachern, Mackern, das noch 
tief in uns steckt. Politik als Macht- 
kampf - nach innen und außen. Das 


macht sich sowohl an "Streetfighterpo- 
sen", als auch im Umgang miteinander 
bemerkbor. Frauen sind,oft vor die 
Alternative gestellt, entweder selbst 
Mackerinnen, Ellbogenfrauen zu werden, 
oder im allgemeinen Tumult mal wieder 
am Ende der Bank zu sitzen und oben- 
drein noch das ausgleichende, schlich- 
tende, nette und noch besser Seuifrau- 
chen zu spielen. 


Wir wollen aych keine Frauenherrschaft 
(Matriarchatl. Wir wollen neue Men 
schen werden. Wenn es auch biologische 
Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen gibt, sind beide doch grundsatz- 
lich gleich; niemand sıll wegen Rasse, 
Alter und Geschlecht, niemand soll 
überhaupt beherrscht werden. Die 
Befrewng der Frauen, die Befreiung 
der Manner, die Befreiung der Kınder 
von einer barbarischen Gegenwart 
und Vergangenheit bedingen sich gegen- 
zeitig. Weil die bestehende Ordnung 
aber dem neuen Menschen entgegen- 
steht, weil wir, wenn wir uns ein 
Stück befreien, in der Schiznphrente 
zwischen patrisrchalischer Umwelt 
und unseren Freiräumen und Ansichten 
Ieben mussen, kann es nur eine wirk- 


liche allumfassende 
wenn we alte 


Befreiung geben, 
Ordnung untergeht und 
mehr ein neues Leben 
beginnen - allen Widrigkeiten zum 
Trotz. Erst dann müssen Männer nicht 
mehr männlich = stark und Frauen 
nicht mehr weiblich = schwach sein. 


Lin weiterer Punkt, d 
vorhergehenden 


eng mit «em 
zusammenhängt, Ist 
die repressive "alternative" Randgrup- 
penmoral, die sich in Tabus Außert, 
So entstehen dem Bewußtwerden und 
dem Bewußtsein neue tückische Fall- 
stricke. Verdrängungskunste aller Art 
werden mobilisiert durch Angst vor 
Sankuionen/Strafen, Ausgeschlossen- 
werden, "Psychoterror" und Intriganten- 
tum. Das fange an mit Kleidung, Rauch 
und Alkohol und geht weiter bis zu 
abweichenden Meinungen und Verhal- 


Sexualität wird stillschweigend genormt, 


ins Dunkle verlagert, ausgeklammert 
(Kinder!"), Kritik an "linken Modebewe- 
gungen" wie Nicaragua, EI Salvadar, 
ETA, IRA, usw. verunmaglicht. Und 
über Frauen spricht man nicht” (s.0.). 
Nur ehrliche und rückhaltiose Walr- 
heitssuche kann diese gefährlichsten 
Hindernisse zur Freiheit überwinden 
und -suf Dauer unschädlich machen. 
So kommen wir nach innen weiter 


und werden/ble 


‚en außen glaubwürdig. 


PulverFASS ist ein Versuch, mis der 
Vereinzelung herauszutreten und ge- 
meinsam diesen Zielen näher zu kom- 
Eine wichtige Aufgabe von PulverFASS 
muß es sein, Menschen, die an gleichen 
Themen bzw. themenübergreifend 
arbeiten, _ zusammenzubringen, um 
eine Korimunikatiunsstruktur zu schaf- 
ten (Rundbriet, Treifen, AGs u. a), 
die kompetent aktuelle Fragen (BTX, 
Volkszählungsboykott, AKW, .. ) gegen 
über der Öffentgichkeit darstellen 
kan. her sind gerade die Kontakte 
zu anderen anarchisuschen Foderationen 
(FLI, AFN, AFNB, AFR .. ) und ande- 
ren autonomen Zusanmenschlüssen 
schr bedeutsam und notwendig. Also 
auch in diesem Sinne streben wir 
eine größere Vernetzung an. 

PulverFASS gibt einen Rundbrief he- 
raus, in dem Flugblätter, Papers, 
Berichte etc. der einzelnen angeschlos- 
senen Gruppen veroffentlicht und 
den anderen bekannt gemacht wer- 
den. Der Rundbrief ist also einmal 
zum Informationsaustausch für alle 
Vernetzten und deren Freunde, Sympa- 


thiesanten und 


andere Interessierte 

scht, zum anderen diem er der 
internen Diskusstun. Die Kourdination 
des Rundbriets rotiert, Zur Zeit bei 


Initiative (Astı) 
c/o asta FU Berlin 
Kommunikationsreterät 
Kıbıtzweg 23 

D-1000 Berlin 33 

tel. 030/838 2224/838 4012 


HEIA SAFARI 


TOURISMUS. THEMA AB VOM 


Es grückt, 
immer wieder 

dieses Jahr weniger die Schwüle des 
Sommers, 

immer wieder, zuverlässig, aber der 
vielfältig gestaltete Angriffe des "Kapı- 
talismus", 

durch den wir uns in die Re-Aktion 
drängen lassen (müssen), damit in 


unendlich mühsame Plenumsdiskussionen, 
in denen wir uns mit den ewig, konser- 
vativen Linken wie Grünen, Bis und, 
herumnerven müssen, Termine, Kampfe, 
Leere manchmal, und oft genug Allein- 
fühlen, und dazu miese Arbeitsbedingun- 
gen und und und. 

und tausend andere Atemlosigkeiten 

ein gehetztes Dasein alsır 

Leben,? Lieben,? Kämpfen,? 

und alles ım Werbespotrythmus, 

zum Wegwerfen schließlich ? 


wovon wir uns natürlich erholen müs- 
sen, 

Kraft tanken, 

um die ramponierte Psyche wieder 
ins instabile Gleichgewicht zu bringen 
und die Leere zu überwinden. Nicht 
die Leere der Kämpfe, Utopien oder 
Ideen, denn es gibt immer wieder 
Siege, die uns aufbauen, Hoffnungen 


‚schüren und weitermachen als sinnvoll 
erscheinen lassen, 

sondern die Leere des Bauches, 

der Empfindungs- und Erlebnisfählgkeit 
des ganz kleinen, sich anscheinend 
s0 oft fürchterlich unbedeutend empfin- 
denden und sich deshalb ständig neue 


individuelle Einzigartigkeit nachweisen 
müssenden Ichs, 
Und so kommts denn, daß ab der 


Zeit des ersten spürbaren Azorenhochs, 
weiches schneeschmelzende Frühlinas- 
winde in die olmigen Knochen wehen 
laßt. die Sehnsucht das so einsam 
im Meer dumofer Bewußtheiten dahin- 
schnorchelnde autonome Selbst nackt. 
daß nicht nur in miesen Lebens- und 
Arbeitsbedinzunzen eingesperrt ist, 
die es verabscheut, sondern, als beson- 
dere Fessel, auch noch in die eigene 
Nichtkörperlichkei 


Sehnsucht nach Erlebnisfülle, nach 
Farbenfroheit, nach Lust und offenher- 
zigen Menschen hängt auf dem Asphalt 


Und s0 kommts denn, daß die vielen 
selbst-bewußten und reichlich eingebläs 
sten Metropolengespenster in Autos, 
Züge, Flugzeuge springen um den 


körperverklebenden Schlamm der Groß- 
städte loszuwerden. 


Kleine jährliche Fluchten! 


Wie tanzende Irrlichter huschen die 
50 abrupt losgelösten revolutionären 
Subjektinnen schließlich über den ganzen 
Erdball und können von Mai bis Okt 
die Revolution, ob proletarisch, sozial, 
feministisch oder antiautoritär, auch 
erst mal Revolution sein lassen. 


Und irgendwann, am Zielort angekom 
beginnt dann die Verwandlung 


Die Haut beginnt sich schon bi 
zu glätten und spiegelt mit einem 
verschwenderisch lustvollen _Prickein 
das erste Sonmenecho, während die 
Nase sich entsinnt, daßsie einmal 
riechen konnte und dankbar den Duft 
frischen Pinienharzes oder regenfeuch- 
ten Eukalyptus in die asıhmatischen 
Größstadtlungen laßt. Der Körper 
entledigt sich des öligen Kleides, 
saß er vom Kohlenmomoryd angepaßt 
bekommen hat und daß sich im Laufe 


's Inversionswgtterlagenwinters schon 


schmerzhaft iM die Poren drückte, 
sich, wie einer streicheinden 
dem Wind entgegen, der vom 
krümmten Rücken des Meeres heran- 
weht und dem ruhelosen Selbst ein 


bischen was von der "zärtlichen Gleich- 
gultigkeit” der Welt nahebringt. Und 
die Augen, die sich an die permanente 


Stadtaufmerksamkeit ı wie an eine 
festgewachsene Hornbr gewöhnten, 
sie beginnen vorsichtig wieder um 
sich zu schauen, lernen sich wieder 
"von Lichtkaskaden und tausenden Gruns 


berauschen zu lasıen, freuen sich 
wie lange nicht mehr, an Aquarelic 
fchen und märchengrauer Geborgenheit 
wöschebehangener Altstadtgässchen, 

die skeptische Verwurzelung vermittelt, 


längst verlorene. 


TEIL2 


SCHUSS 


vor all 


dieses 
die Stimmen 
zu hören, die 


Hause vom Lärm 
oder nicht, 
einen Nachhall in uns € 


leibt nur ein klei 


die Aquarelidörichen, die da “ 
dervoll sich verändernde Selbst aufzu 
chen pflegt, sind leider bewohnt. 

Das holographische Postkurtenempfinde 
hat einen Sprung bekommen, den 
plötzlich da” Au ie" eine 


die aber Antworten fordern, ig 
mit ganz 
manchmal 

Facetten 
kulturellen Imperlalisr 


REISE-RIESE 


| | l >. 
[4 


CLUB 


twen-tours 
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‚entwickelt hier wen? 


schon erstaunlich welche huma- 
Explosionen durch die bundes- 
ikanischen Lande rollen. Tausende 
Menschen machen sich Jahr für 
voll hehrer Ansprüche auf den 
in sogenannte Entwicklungsländer, 
‚dort die Symptome der Krankheit 
lismus abzumildern. Der men- 
reundliche Ansatz solch selbst-Io- 
Hilfseinsätze soll gar nicht abge- 
werden, aber es mischen 
auch in den unterschiedliche 
ten der Entwicklungshilfe, seltsa- 
Mißtöne darunter, die aufzeigen, 
das mit der Explosion des guten 
Imacks und Gewissens doch 
#0 weit her ist, wie die Statistik 
Bewerber zu Einsätzen in Entwick- 
ilfeprojekten vielleicht Glauben 
will. Da ist zum Beispiel 
treue Kämpfer der 2. Reihe, der 
internationalen Kapital _ schon 


faustgroße Wacker in die Schei- 
gesetzt hat 


und damit zumindest 
ymbollsch seinen Unmut und 
Gegnerschaft auszudrücken wußte, 
Ibe kömpfte gegen KWU, gegen 
WAA, und immer direkt, persönlich, 
der Straße, 


be nun absolviert im Rahmen 

Studiums ein Praktikum bei 

GTZ Gesellschaft für Technische 

‚menarbeit, was ja erst mal 

ts ist, worüber sich sonderlich 

fgeregt werden müßte, das eigentlich 

fällige ist, daß er, trotz seines 

um die Rolle der GTZ bei- 

beim _ Staudammprojekt 

anfängt die GTZ auch 

u verteidigen. Das wäre 

nicht 30 schlimm, es gäbe auch 

sprüche innerhalb” der GTZ die 

tzbar wären, es wöre auch eine 

lichkeit von Innen heraus zu wirken 

eine humane _Entwicklungshilfe 

{zubauen. Nun ist der treue Kämpfer 

't zur grünen Konservativenfraktion 

wm Otto übergelaufen, er bedient 

‚sich weiterhin der zartesten Versu- 

chung, seit es Bankscheiben, gibt, 

mckt aber gleichzeitig von "seiner 

Einstellung zur Institulon der GTZ 
nicht ab. 


Woher kommt wohl so ein Bewußtseins- 
sprung? 


Nun, die Sache ist einfach. 
Ein "Praktikum bei der GTZ kann einen 
Projektbesuch im schönen Asien, Afrika 
oder Südamerika bedeuten. Für einige 
Wochen wird dem/der Interessierten 
die Möglichkeit eingeräumt, ein Projekt 
zu besichtigen. Natürlich ist die GTZ 
sparsam mit Informationen. Das Projekt 
kann besichtgt, Fragen gestellt werden, 
die notwendigen Zahlen und Daten, 
sie einen Überblick darüber gewähren 
würden, inwieweit ein Projekt nun 
tatsächlich Grundbedürfnisse der Bevöl- 
kerung abzudecken weiß, werden natür- 
lich nicht herausgerückt. So bleibt 
der/die hoffnungsbeseelte Praktikantin 
ein/e sehende/r BlindlingIn. 


So ein Projektbesuch ist eine beliebte 
Möglichkeit auf billige Weise in ein 
fernes Land zu gelangen, ein bischen 
Projektiererei, ein bischen metropolitane 


Überheblichkeit, und schon ist der 
Exotikjob gelungen. 

Und wer einmal bei der GTZ so eine 
Reise unternommen hat, na dem werden 
vielleicht auch später einmal Chancen 
geboten. Also, wird das Maul früher 
‚oder später gehalten. 

Die Korrumpierung fängt hiermit an. 
Und es stellt sich einmal mehr die 
Frage, was denn das ist, 

dieses politische Seibst, daß bei den 
ersten Gerüchen von Exotik und Mär- 
kern, in alle Winde zerstiebt? 


Projekttourismus ist eine Außerst subtile 

Form von Tourismus, in seiner Konsum- 
haltung, die vielleicht zur stützenden 
Haltung wird, unterscheidet sich der 
Projekttourismus sich kaum $on anderen 
Formen des Tourismus. Motive wie 
Fernweh, Fluchtgefühl, Isolierung, 
Selbstaufwertung durch Altruismus, 
können mit dem Mäntelchen der schein- 
"bar objektiv notwendigen Hilfeleistung 
gut kaschiert werden. 


Im Dienst der "Wissenschaft" 


Die Metropole muß wissen, ist notwen- 
dig um Metropole bleiben zu können!? 
Und darum werden die Völker in aller 
Welt auch noch in den entiegensten 
Gebieten aufgestöbert, werden regist- 
riet, beobachtet, analysiert. Exklusivbe- 
richte werden verfaßt, an Zeitungen 
weitergegeben, die denn großformatige 


#Photos in die biederen Wohnzimmer 
bringen. 
Forschen will gelernt sein, also werden 


die angehenden _ Volkerkundierinnen 
schon recht {rühzeiüig in die Flugzeuge 
und später In die Reisebusse gesetzt, 
mit denen sie über die Lande düsen. 
um frohe Sprüche nie verlegen. Es 
kommt denn schon mal zu Begegnungen 
der dritten Art, wenn so eine Ethnolo- 
genschleuder sich beispielsweise in 
den, weiten Räumen der Sahara "ver- 
irrt", auf der Suche nach einem ganz 
besonders "typischen" Nomadenstamm. 
Laßt sich das vorstellen. 

Sie sind gerade dabei Zelte auszubes- 
sern, das Vieh zu versorgen, oder 
sitzen einfach nur da, unterhalten 
sich über dieses und jenes, da hören 
sie hinter den Sanddünen, da wo die 
Fahrpiste sich im Unwirklichen verliert, 
ein nicht  bestimmbares Brummen, 
das näher kommt. Sie schauen sich 
verwundert an, erheben sich, lassen 
von der Arbeit ab und warten. Das 


Brummen kommt näher, hinter der 
ersten Düne Sandwolken jetzt, schlied- 
lich mit viel Geröhre, eine Flotte 


mehrerer Jeeps, die, als sie die Noma- 
denzelte sehen, kurz stehen bleiben, 
als müßten sie sich besinnen, dann 
aber herangeprescht kommen, unmittel- 
bar vor dem Zelt halten. Aus den 
Wägen springen eine Menge Leute, 
allesamt recht biaß, scheppernd und 

it vollen Händen. Ohne zu fragen 
werden Aufnahmen gemacht, von den 
Zeiten, den Menschen, den Geräten, 
sie verteilen sich, streunen um das 
Lager herum, einige ganz mutige 
versuchen zwischen die Zeite zu laufen, 
bringen ein gewinnendes Studilächeln 
über die Lippen. Notizen werden ange- 
fertigt und saloppe Sprüche geführt. 
Und immer wieder, Klick. 


Schließlich, nachdem alles wissenswerte 
aufgezeichnet und katalogisiert ist, 
wird wieder in die Autos 

und weitergefahren. Wissenschaft 
gründlich sein. 

Ärger noch, als es während eines 
Ruckssckurlaubes möglich ist, werden 
Menschen hier zum Objekt "gemacht. 
Sie sind nicht mehr als krabbeinde 


wu 


Eine Form von ‘Tourismus , 
die einzelnen Menschen schließlich 
völlig aus der Verantwortung genommen 
sind. Sie reisen im Dienst der Wissen- 
schaft, das hat was mit Wahrheitssuche 
zu un, ein Hauch Entdeckerromantk 
umnebeit die Gehirne. Ethnolaginnen, 
Geographinnen, Biologinnen, Meterolo- 
einven, _Anropologianen, 

vor allem die sogenannte 
euer _Exerzierfeid, kommt 
unterm Strich auch hier eine gehörige 
Portion Selbstfindung, nicht wahr. 
Fragt sich nur, wer die Zeche 
metropolitanen "Arroganz zu bezahlen 
hat und heutzutage ständig bezahlt. 


Die Reise der Heldinnen 


Über den Polittourismus im eigenen, 
wie auch in Ländern wie z.B, Nicara- 
sus, Kuba, Zimbabwe, Tansanla usw, 
zu schreiben ist nicht so ganz einfach. 
Ich gerate da in ein Dilemma, denn 
zum einen kann es natürlich notwendi 

sein, einem bedrängten Volk durch 
praktische Hilfe, durch Gegenwart 
(Und wenns der oder die von Magen- 
und Darmgrippe zerrüttete Aufbauhel- 
ferln ist, die von zwei Monaten Auf- 

bauhilfeaufenthalt 6 Wochen in der 
Hütte verbringen müssen.),andererseits 
kann solches Reisen auch zur Farce 
werden, zur Farce für die internationale 
Solidarität und den gemeinsamen Kam- 
pf. Dann namlich, wenn sich die Zaun- 
gäste der Revolution einfinden, leerge- 
saugte, vielleicht für unsere Begriffe 
perspektiviose Identitäten, die sich 
an der ‚Aufmerksamkeit die ihnen 
zuhause teil wird, wieder aufwerten 


Ein angeknackstes _Selbstwertgefahl 
allerdings 


hebt sich ın die Lafte, 
nicht autonom, aus einer inneren über- 
zeugten Position heraus, sondern won 
außen, durch die sicher herangetragene 
Lobtudelei für den revolutionären 
Einsatz, des jeweiligen Umfeldes fremd- 
bestimmt. Die nach außen als bewußte 
politisch solidarisch deklarierte Reise, 
wäre von der Motivation solcher Leute 
her, damit ebenfalls zur Ware herabde- 
gradiert, sie wäre einer Art weltweiter 
Psychopharmaka gleichzusetzen, mit. 
der endlich all die schwer verheilenden. 
Fisteln kuriert werden könnten, die 
von so ätzenden Erregern stammen, 
wie Perspektiviosigkeit, Minderwertig- 
keitsgefühle, Weltschmerz, Selbstmitieid 
und vom vielleicht schlimmsten von 
allem, 


fehlendem Anerkanntsein. 
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mir nicht anmaßen, hier 


iven heraus eine Politrei 
das 


mM 


betreffende Volk von Nutze: 
Die Sache ist nur, daß se 
motivierte RevoluzzerInnen ni 

ange bei der Stange bleiben 

mach der Reise und der geerntete 
Verehrung, sich die praktische Solidari 
At wieder erschöpft, vor allem fehlt 
jann oft die Übertragung der Verhält 
Ein weiteres Problem 
Bewußtseinsständes von 

und der Menschen in den 


uns sind die Entwicklungen, die zu 

politischem Bewußtsein geführt haben 
terschiedlich und es aß 

vollig unterse 

glauben, daß wir die gleiche, Sache 

kampfen. (Wobei wir mit dem 


oBe Schul 


Bene 


.n Mens 


mit Menschen, derer 
Ist es überhaupt denkbar, daß wir 
jemals für das Gleiche kämpfen können? 

über das T jetzt ‚nicht 


grundsätzliche Be 


Rahmen 


ines aber will Ich zur Verdeut- 
agua-Kaleı 


. auf 


1986 ist 
m ein Portrait 


Che Guevaras neben einem Portrait 
von Jesus die Wände verziert. 

Könnten wir, mit unserer materialisti- 
schen Weltmeßlatte diese beiden S 
bole von Religiösität und 

in Einklang bringen? ( 

wir diese Anordnung von 

Wie zum Beispiel würden wir reagiere 
wenn wir hierzulande auf solch ei 


Mischung stoßen würden? 
Verschtlich? Herablassend? 
Vielleicht wird 
was ich meine. 


durch diese 


hts als eine Anregung! 


wa in den Monaten Oktaber 
‚ber die Natur anfängt sell 

selbst die Erneue- 
dann dichte Wol- 
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frei noch 


Zurück 


e psychische Erneuerung manchmal 


unbedingt not Wir verträuen 
dem Netz doch nicht sc 

unsere Widerstandskultur 

spannt hat 

und Brüc 


Verhaltens in anderen n, ein 

Ansatz zum Weitefdenkei 

he, daß wir kleinen. jah 

Fluchten brauchen, daß wir das Leben je P Prob ori 
wieder zu uns selbst, Ge kann, weiß ı U nicht gen. 


ken, zu Empfindsan 


h iderspruch 


die Gewißh daß möglichst viele Erfüllung un 
Kilometer E he I 


Regenerat 
netsen imperialen, auch w s 
erzeugten  Nebeneffek 
äußerst problematischen 
macht. Die Notwendigkeit q 
Fluchten zeigt, 

von dem jeweils 


Insprozeße 


nus riecht, 
Tatsache ist es 


hen" Freundl 
7 Weise erschöpfen 
kuionalität, diese 
emotionale 


auszubrennen beginnt so die Isola- 
tion des Selbst verschärft, die ohnehin 
Iatent immer gegeben Alois Miesel 


Wer sich mit dem Thema Tourismus intensiver beschäftigen wıll: Regina 
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urismus auf 


Die anarchistische Bewegung 
in Rußland 1917-1921 
Teil Il - Kronstadt 


Kronstadt” bestand aus einer Festung 
Hafenstadt auf „der 
ca 27 km 
war _Operationsbasis 
rgungszentrum der 
Ostseeflotte. Von November 
zugefroren, 
jung über das Eis 
bestand. 192b 
wohner in Kronstadt. 
Matrosen 
in der 
ion gespielt. 1905 
‚zmeerflotte und 
es kSm Juli bis Oktober zu Massenver- 
Im Oktober schlossen 


und einer 


als erste 


haftungen. 


die Marine durch revolutionäre 
keiten auszeichnere, lagen 
Berst strengen Disziplin, der ma, 
Not, die die Matrosen 
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kam es in der Ostseeflotte 
Meutereien, wobei 


beteiligt 


hnischen 
d die 

Propaganda n 
€ parteipolitische 


Februarrevolution 
die Wahlbarkeit 
ein. Auf der Rätesit- 
1917_ beschlossen 


zu der Bevol 
jen Abend 


Vor dem Aufstand in Kronstadt steht 
die Entwicklung in Petrograd im Winter 
1920721. Ein extrem strenger Winter 
und eine schwerfallige Bürokratie, 
die nicht in der Lage war, die Ernah- 
rung der Stadt zu sichern, führte 
zu Hunger, Sahwarzmarkt und Stadt- 
Flucht. Am 23.221 streikten deshalb 
die Arbeiter der Trubosschuij - Werke, 
zumal sie feststellten, daß bei der 
Verteilung von Winterbekleidung Partei- 
mitglieder der Bolschewiki den Parteilo- 
sen vorgezogen wurden. Einen Tag 
später kam es zu einer Demonstration 
und der Streik griff auf einige andere 
Betriebe über. Wegen dieser für die 
beunruhigenden Situation 
reiköpfiger Verteidigungsaus- 
schuß ernannt, dessen Vorsitzender 
inowjew war. Dieser mit Sondervoll- 
machten ausgestattete Ausschuß rief 
am gleichen Tag in Petrograd den 
Belagerungszustand aus, was wa. ein 
Versammlungsverbot 
Himmel und in gesc 


dedeutete, dad 
rationen mehr erhielten. 
schlossen sich Arbeiter dem 
an, so am 28.2.21 die Putilow - Werke. 
Anfangs standen ökonomische Forderun- 
nach besserer Winterkleidung 
regelmäßiger Verteilung der Ratio- 
Dr 
eine politische Wen 
wurde gegen den Ausnahı 
otestiert und gegen 
Begriebsversammlu 


KRONSTADTER 


Die Streikenden forderten die Freilas- 
sung von sozialistischen und parteilosen 
feitern aus den Gefängnissen, Rede- 
Presse- und _Versammlungsfreiheit, 
freie Betriebsräte und freie Sowjets. 
Sinowjew wollte eine Ausweitung zum 
Generalstreik verhindern und setzte 
Schüler der Kadettenschule und_ die 
Tscheka gegen die Arbeiter ein. Prob- 
lematisch für ihn war, daß Teile der 
in Petrograd stationierten Truppen 
mit den Arbeitern sympathisierten. 
Er telegraphierte deshalb an Lenin 
und Trotzki, man solle ihm loyale 
Truppen schicken und ließ die Garnison 
in Petrograd teilweise entwaffnen. 
Schließlich trafen am 1.3.21 neue 
Soldaten und Elitetruppen der Bolschew- 
iki - ein. Auch Tuchatschewski, ein 
ehemaliger zaristischer General, war 
anwesend. Über Petrograd wurde das 
Standrecht verhängt. 
Die Matrosen in Kronstadt hatten 
von den Ereignissen in Petrograd erfah- 
ren und entsandten am 26.02.21 eine 
Delegation, um sich ein Urteil bilden 
zu konnen, Die Delegierten kehrten 
am 28.02. zurück und erstatteten 
am 1.03. Bericht, Die 16.000 Teilneh- 
mer der Versammlung nahmen eine 
Resolution an, die die Besatzung des 
Kreuzers Petropawiowsk am 28.02. 
verabschiedet hatte, 


Dagegen stimmten Kusmin, der Polit- 
kommissar der baltischen Flotte und 
Kalinın, der Präsident des Exekutivrates 
der Sowjets. Ursprünglicher Anlaß 
fas Treffen waren die zum nächsten 
‘sg ungesetzten Wahlen für den Kron- 
städter Sowje. Am 02.03.21 fand 
eine Delegiertenversammlung der 


ACHTUNG ! 


Kriegsschiffe, der Roten Armee, der 
Behörden, Werften, Betriebe und Ge- 
werkschaften statt, Die DV beschiod 
die Neuwahl und nahm mit r 
Mehrheit die Resolution an. Kusm 
drohte schon bei der Abstimm 
über die Wahlen, die Bolschewikı w 


den ihre Macht nicht kampflos 
ben und sprach damit den eige: 
Grund für das spätere Verhalter 
Bolschewik! aus, 


Die Resolution umfaßte folgende For 
rungen: 

1. Neuwahlen der Sowjets, 
des Wahlkampfes freie Agitat 
Arbeiter und Soldaten. 

2. Rede- und Pressefreiheit für Arb 
ter, Bauern, anarchistische und linksso- 
zialistische Gruppen 


wahı 


3. Versammlung und Koalitionsfreiheit 
für Gewerkschaften- und Bauernorgani- 
sationen 

4. eine überpartelliche Konferenz 
der Arbeiter, Matrosen, Soldaten von 
ronstadt, Petrograd und der dazugehe- 
rigen Provinz 


5. Freilassung der politischen Gefange- 


Pen aus sozialistischen Gruppen, von 
Arbeitern und Bauern, die Im Zusam- 
menhang mit Arbeiter- und Bauernun- 


ruhen verhaftet wurden 


5. Einsetzung einer 
Überprüfungskommission 


entsprechenden 


Pr 


ER 


kegiert werden sol 


8. Auflösung 


F bewaffneten Ordnung: 


polizei der Bolschewiki 
9. gleiche Letensmittelratio 
alle Arbeiter 

10. Abschaffung 


Spezialabteilus 
und der Betriebsschutz 


11. Volle Verfag 
über ıhr Land 
daß sie es 


schaften ko 


12. Soldaten, Mat 
werden aufgefor 


sen anzuschliede‘ 


13. es muß dafür gesorgt werden 
448 die Forderungen durch die Presse 
veröffentlicht werden 


14. Einsetzung einer reisengen Koszrall- 
Kommission 
. 


Zulassung von indi 
Gewerdearbeir, som 
auf Lohnarbeit angewiesen ist. 
Zwar war der direkte Anlaß 
Resolution die Sıruztion 
gewesen. Ader das, was sie auscrückte, 
war eine generelle Kritik an der Em- 


wicklung der 
u "Auf jeden Fall begann die Gehorsams- 
verweigerung In Kronstadt mit einer 
Bewegung der Soliderität mit den 


Streiks in Petrograd und von Im Ganzen 
falschen Gerüchten über Gewaltmaß- 
nahmen.” (12) 
die Gerüchte tatsächlich 
sei dahingestellt. Aber 
Serge verkennt, daß der Konflikt grund 
sätzlicher Natur war, daß es um die 
Frage Einparteienherrschaft oder Demo- 
kratisierung zugunsten aller Sozialisten 
sin. 


Bevor auf der Delegiertenversmmlung 
am 02.03.21 die Beratungen zu den 
Neuwahlen der Sowjets weiter gehen 
konnten, tauchte das Gerücht azuf, 
die Bolschewiki wollten die DV bewafl- 


In wie weit 
falsch waren, 


'et angreifen. - Deshalb wurde ein 
provisorisches Revolutionskofnittee 
gewählt, unter dessen Führung die 


strategisch wichtigen Punkte der Stadt 
besetzt wurden, unter anderem die 
Druckerei der Zeitung "Isweseije”. 
Das Komitree bestand, entgegen späte- 
ren Äußereungen der Bolschewiki, 


aus Matrosen, die 1917 aktiv am der 
wurde eine Revolution teilgenommen. hatten. Ein | 
übe und sroßteil der Festungsbesatzung und | 


Öltiziere abgeschaf ser Garnison von Oranienbaum unter- | 
stellten sich dem Komittee, das von | 
ger Versammlung die volle Verant- 
wortung erhalten hatte. Die vordring- 
Nichste Aufgabe bestand in der Schafe 


Resoler den 


& 


ische Sektion der baltischen 


usa! fung akzeptabler Vorausetzungen für 
IE Neuwahl der Sowjets. 

Das stand auch am 03.0221 in der 

ste die lokalen Initiativen. De Iswesta”. Am gleichen Tag sandte 

ee: Radio Moskau mit der Genehmigung 


Lenins einen "Aufruf gegen das Komp- 


Unterstützt 


ig iort der weißen Garde”. Lenin und 

“ hewkehches D Trotzkt verbreiteten ‚auch die Legen 
4 von General Kosiowski, der sehon 

"der Resolution von 01.03.21 kam gem Zaren gedient hatte und 
m Ausdruck, dad die wirtschaftliche alich in Kronstadt aufhielt. 


Aber er hatte keine politische Funktion 


ine eig 


. gleiche 
7 Kronsıadter 


Insofern geht Viktor Serge mit seiner 
Argumentation am Kern der Sache 
vorbei, wenn er schreibt 
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DaruLs 
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Stadt 
jeder fünft 
sche 


Über Verluste .der 


ist, daß nicht nur bei den Kämpfen, 


anschließenden 


er sei fünf gewese 


Die Regierung ließ keinen neuen So 
wählen, son 


übertrug dessen Auf 
an die Abteilung für Politik 
stungsadjutanten. DI 
wurde vollig neu 
nicht verurteilt wur 


baltische Flotte 


Die politischen Tendenzen in 


Ein direkter Einfluß anarchistischer 
Gruppen laßt sich nach den schriftlichen 
Belegen kaum nachweisen, auch wenn 
Anarchistinnen als Einzelpersonen 
an dem Aufstand beteiligt waren. 
Ein Inditz dafür ist auch das Fehler 
von Hinweisen in den entsprechenden 
anarchistischen Publikationen jener 
Zeit. Außerdem hatte 1921 die Verfol- 
gung der Anarchistinnen schon ihren 
Höhepunkt erreicht. Das letzte große 
Auftreten dieser Bewegung fand kurz 
wor dem Kronstädter Aufstand statt, 
nämlich das Begräbnis von Peter Kro- 
potkin am 31.02.21. Aber das provisori- 
sche _Revolutionskomittee forderte 
zwei Anarchisten auf, sich zu beteili- 
gen. Volin und Jarcuk, den Gründer 
des Rates in Kronstadt 1917. Leider 
waren die beiden verhindert, da sie 
‚won den Bolschewiki gefangen gehalten 
wurden. 


liche 
kamen. Aber sie 
ie als. organisi 


Die in Petrograd anwese 
nischen Anarchistinn 


Sie schrieben an den Vorsit 
des Verteidigungsausschusses in P 
grad Sinowjew, und vertraten 
Meinung, daß die Argumente Kron: 
eingehend geprüft werden müßten 
und der Konflikt nur durch Verhand! 
gen gelöst werden könnte. Der 

mittlungsversuch scheiterte und w 
im übrigen eine isolierte Aktion, der 
in keinem Zusammenhang mit dem 
provisorischem Revolutionskomitt 


Das U 


il Lenins über 


auf eine P 


iiehseuche führten zu e 
Versch fer Sit 


des Kleinbürgers 
auch das Kennzeic 
'Aufstandes, zusamm 


s.116 
S145 

Mert, 5.49 
(15) Mett, 5.29 


(16) Met, 5.89 


Petronella 
Literaturverzeichnis 


“erscheint in der 


nächsten Aktion 


EINE STARKE HOHE MAUER UMGAB DAS SCHLOSS:DIE TORE WAREN AUS EISEN;UND 
NACHDEM DER EINZUG BEENDET WAR,WURDE ES MIT SCHWEREN RIEGELN 


VERSCHLOSSEN. 


ES SOLLTE WEDER DER VERZWEIFLUNG EIN EINGANG NOCH 
DEM WAHNSINN EIN AUSWEG OFFENGELASSEN WERDEN. 
BEI SOLCHEN VORSICHTSMASSNAHMEN-KONNTE DIE GESELLSCHAFT DER ANSTECKUNG 


TROTZ BIETEN: 


kaum eine Krankheit hat in den letzten Jahren 
so die Öffentlichkeit beschäftigt,wie die Im- 
munschwäche Aids,was Wunder,bietet diese Krank- 
heit - erworben in der.Lust - genügend gei - 
stigen Tummelplatz für die Mystiker der Ver - 
gangenheit - den Kirchen - und denen der Mo- 
derne - den Wissenschaftlern . 

Die Kirchen begrüßen die neue Pest mit offe - 
nen Armen als notwendig gewordenen Gottesbe - 
weis,verzweifelte Familienpolitiker träumen 
von wachsenderTreue und sinkenden Scheidungs- 
ziffern und die Wissenschaft offeriert sich 
als Bewahrer des Reinheitsgebotes des abend - 
ländischen Blutes 


(E.A.Poe, Der Rote Tod) 


Ganz anders als bei Steinstaub oder Asbesto 
se läßt Aids den bürgerlichen Diskutanten gr 
nug Raum,um über Herkunft und Bedeutung der 
Krankheit rumzudeuteln. 

Kirchen,Staat und Wissenschaft produzieren 
aber nicht nur Ideologie,sie verfügen auch 
über genügend Institutionen und Organe in de- 
nen bzw. durch die sich Ideologie als Gewalt 
manifestiert. 

Wenn wir uns in diesem Artikel mit der Zwangs- 
untersuchung von zwanzig 6-1ljährigen Kindern 
aus "sozialen Brennpunkten“ beschäftigen,dann 
deshalb,weil es uns darum geht,ein materia - 
Nistisches Verständnis der alltäglichen Gewalt 
zu entwickeln,als Vorraussetzung einer sozial- 
revolutionären Praxis 


Was ist geschehen ? 

Am 8.8. 1987 sollte für zwan- 
zig Kinder ein dreiwöchiger 
Aufenthalt auf Norderney be- 
ginnen. 

Die Kinder wurden vor Antritt 
der Reise zwangsweise auf dien 
Immunschwäche Aids untersucht. 
Die Anregung hierzu kam aus 
dem Kreis der begleitenden So- 
zialarbeiter.Es handelt sich 
bei diesem Projekt um eine Fe- 
rienmaßnahme für verhaltens - 
auffällige Kinder,die aus so - 
genannten Problemfamilien stam- 
men. 

Mit der Begründung,es sei nicht 
auszuschließen,daß "Angehörige 
di®ser Familien zu den üblichen 
Risikogruppen" zählen;laut Ver- 
waltungsvorlage sind das: Fixer, 
Bluter ‚Homosexuelle und Prosti- 
tuierte. 

stellvertretende Leiterin 
Jugendamtes H.Antell ‚sprach 
einem "besonderen Personen- 
s";die Jungen und Mädchen „ 
hätten die vergangenen Fe - 


das 
rienmaßnahmen gezeigt,seien ver- 
haltensgestört und verhielten 
%ich häufig aggressiv. 

Sie seien während des Aufenthal- 


ja Hei 


“in ihrem Verhalten 
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nicht so zu stabilisieren,daß 
sie sich beim Umgang miteinander 
nicht anstecken". 

Nachgereicht wurde am 11.9. 87 
die Begründung,daß es während 
der Ferienfreizeit zu "sexuel] 
aggressiven Handlungen der 6 - 
11 jährigen gekommen sei" jedoch 
ohne dies näher zu erläutern. 


Der Fall der zwanzig Kinder 
wird in der hiesigen Presse 
und von mehr oder weniger al - 
len Parteien kritisch gesehen, 
dabei geht es diesen Kritikern 
vor allem um die Zwangsunter - 
suchung und weniger um die kaum 
minder gewaltätige Praxis,die 
sich hinter Begriffen wie "ver- 
haltensgestört ‚Risikogruppe" 
versteckt,Begriffe die die Vor- 
aussetzung für die Zwangsunter- 


suchung bilden. 
"tr wollen uns zunächst,so kurz 
und verständlich es geht,mit den 
(sozial Jwissenschaftlichen Grund- 
lagen beschäftigen,die in allen 
sozialstaatlichen Agenturen, vom 
Kindergarten bis zum Knast deren 
Praxis prägen. 

Dabei ist es uns wichtig den 
staat als Sozialstaa,im Gegensatz 
{u seiner Erscheinungsform im 19 
ten Jahrhundert zu kennzeich- 
nen,also als Instrument zur 
"Herstellung sozialer Sicher- 
heit und Gerechtigkeit" ‚dess- 

en Institutionen und Organen 
"aktives und initiierendes 
Eingreifen" vorgeschrieben 
sind,wie es offen im Grund- 
gesetz steht, 


Dem Bedarf des Kapitalis- 
mus nach technologischen 
Innovationen entspricht die 
Matwemlisjkeit sozialstaat- 

hr Linrichtungen an der 
intwicklung einer geeignet- 
en Methodik,um ihren Auf- 
trag zu erfüllen. 
Diesverdeutlicht der zunehm- 
ende Einsatz von Sozialarbei- 
tern,Medizinern und Psych- 
ologen an der "sozialen Front". 
Zugleich wird klar,was die 
bürgerlichen Wissenschaftler 
von der linken Theorie ge- 


lernt haben: 

Den Menschen als "gesell- 
schaftliches Ensemble" zu 
begreifen,eröffnete die 
Möglichkeit,ein umfassen- 

des abgestuftes gesell- 
schaftssanitäres Projekt zu 
etablieren. 

So wie die bürgerlichen 
Ideologen gezwungen sind, 

die Lösung geselischaft- 
licher Probleme auf wissen- 
schaftlich-technologische 
Neuerungen zu projizieren, 
müssen sie die Reichhalt- 
igkeit menschlichen Lebens 
nicht nur in der Produktion 
unter das Joch von Berechen- 
barkeit,Meßbarkeit und Ver- 
wertung zwingen. 

Inzwischen akzeptierte Begriffe 
wie Verhaltensabweichung;Cele- 
brale DysfunktiorsTertTeist- 
ungsstörung; Stabilisierung usw, 
beinhaTten bereits eine Mathe 
matesierung menschlicher Ver- 
kehrsformen,sind Diagnose und 
Therapie in einem. 

Gefordert wird eine Ahpassung 
die jederzeit überprüfbar und 
meßbar den sozialstaatlichen 
Krisenkommandos überlassen 
wird. = 
Derartige Regelkreisvorstell- 
ungen, inclusive ihrer Grünen 
und New-age Varianten,bilden 


den Versuch bürgerliche Ge- 
waltverhältnisse nicht als 
historische sondern als ewige 
(eben Kreisiäufe) zu bewahren, 
wobei die Nähe zur NS-Gemein- 
schaftsideologfe nicht zu- 
fällig ist. 

Innerhalb dieses Kreislaufes 
erweisen sich die sozial- 
staatlichen "Begradigungen“ 
anscheinend als angemessen 
und gut,da innerhalb des Re- 
gelkreises kein Antagonismus 
gedacht werden kann,sondern 
nur die Form des Eingriffes, 
von Süssmuth bis Gauweiler 
die bürgerlichen Gemüter er- 
hitzt. 

Die Durchsetzung der Verhalt- 
enswissenschaft erfolgte in 
den sechziger Jahren,als die 
westliche Welt (Sputnik- 
schock) fürchtete,bei der Pro- | 
duktion von Wissenschaftlern 
in Rückstand zu geraten(Lern- 
programme, Sprachlabors),sie 
findet ebenso Anwendung in 
allen Bereichen, in denen ein 
abgestuftest Bestrafungs= 
und Belohnungssystem Kohl- 
verhalten und Angepasst- 
heit produzieren soll,also 
in allen Bereichen sozial- 
staatlichen Präzenz,und nicht 
etwa nur im Hochsicherheits- 
trakt, 


E 


enahe Psychii 
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ee 
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ung vom Typ der 
zum Typ der prä- 


= Schule und alle $ogenannter 
gischen Maßnahmen ha- 


Rahmen 


ehrer/Sezialpädagoge 
als Kontrolleur,der Arzt als 
zugsbeanter.Über das Feld 
ontion entwickelt sich 
amgsam aber stetig eine viel- 
fältige Kooperation verschieden 
er Disziplinen.Die Agenten der 
sozialen Disziplinierung gehen 
arbeitsteilig vor 
Die Familie ist nicht mehr all- 
ein in der Lage die nötige Au- 
torität zu sichern.Nicht we 


der Vater,als sche 


bild des Staates, In Wırr 

keit jedoch taatlicher 
rität, der Staat 

nterveniert kt,wenn es da- 


rum geht durch sogenannte Ver- 
haltensauffälligkeiten in Frage 
Autorität zu sichern 


Dies geschieht mit der Ver- 
knüpfung von Hilfe und Kon- 


Ober diese Verknüpfung von 
Hilfe und Kontrolle wird dann 
eine "Freiwilligkeit"abge- 
t,die die Zwangsmaßnahm- 
heinbar rechtfertigen. 
sie als Zwang verschleiern, 


alle Eltern waren sch ch 
mit der Untersuchung ihere u 
Kinder auf Aids einverstanden . 


as Zusammenfallen von Hilfe 
nd Kontrolle ist durchgäng- 
en aller so- 

gogischen Maß- 


nannten pä 

hmen 
findet im Rahemen einer 
dungsmaßnahme "Kupfer- 

° der Stadt Duisburg „ 

ohne Haupt- 

eiten,eine 

der Päd- 

n hinsichtlich Kooper- 

on „Krankfeiern usw. \1nl! 

ie Pädagogen haben 

alamt Bericht damube er- 

en,ob die Jugendlichen 
sig sind oder etwa zu- 

krankfeiern.Sollte die 


Beurteilung negativ aus 
en,so wird dem Jugend] ichen 
damit gedroht aus der Maß- 
nahme rauszufliegen,die ihm 
überhaupt keine Perspektive 
bieten kann ausser, daß er 


für einige Zeit über ein paar 
Mark verfügt.Fällt die Beur- 
teilung und alle weiteren 


halbjährlichen Prütungen po- 
sitiv aus, so können die Ju- 
gendlichen weitere fünf Jahre 
in dieser Maßnahme staatlicher 
Prävention genannt:"Arbeiten 
und Lernen" bleiben. 
Gegenwärtig ist das Krank- 
feiern der Leute,die einzige 
Möglichkeit sich gegen die 
Drohung rauszufliegen zu wehr- 
Die Krankmeldungen erreich- 
en manchmal einen Stand von 
„Das Krankmelden der ein- 
zelnen Leute passiert zwar 
von einander isoliert, al 
ohne vorherige Absprachen, 
jedoch liegt in der massen- 
haftigkeit eine kollekti 
Gegenwehr.Der hohe Kranke 
stand von zeitweise 60% hat 
schließlich die Kündigung 
wegen krankfeierns verhin- 
dert. 
Die Linie arm = krank ‘= vi 
haltensgestört geht der Pr 
tion als Begründung v 


ven- 


viduen werden zu Risiko- 
populationen zusammen 
was eine immense Ausw 
Verdachtsfeldes bedingt.Um 
dächtigt und kontrolliert zu 
werden,reicht es aus ein Kind 
dieser Zeit zusein.Es wird von 
der sozialen Wirklichkeit ab- 
gesehen, nur, die sich in den 
Subjekten manifestierenden 
Symptome werden registriert 
und definieren dadurch die 
Menschen als Personen, die 
ihrem Alltag nicht gewachsen 
Und dies sind sie auch 
n der Tat nicht. , 
eugenische*Charakter dieser 
alen Disziplinierung wird 
deutlicher,wenn die Wirkungs- 
isen der Prävention nicht 
ehr auf die Korrektur des 
fehlerhaften und unangepass- 
ten Individuums beschränkt 
bleiben,sondern sich in der 
letztendlichen Konsequenz 
auf die komplette Vernichtung 
Risikos ° Mensch ” aus 
weiten: Nicht mehr die Korrek- 
tur des fehlerhaften und un- 
angepassten Individuums ‚son- 
dern die Züchtung eines neuen 
Menschengeschlechts ‚ange- 
passt an alle Widrigkeiten ei- 
ner entfrendeten und entfren- 
denden gesellschaftlichen Wirk- 


seien 


Oberkraiscirektor Dr. Herst Griese (2.4.1) erläuterte gost 


9a mol 
der aus dem Kreis unterziehen mußten. 


ton zusammen mit Helge Antel,« 
tlverretende Leiterin des Kreisgesundheitsamtes, und Kreisdirektßt.Dr. Carı e 


ichkeit.Di 
Dogmas Prävention rı 
zur kontrollierten 
pflanzung und Meı 


tung. 
Die al 
dieses 


'en Fällen nich 


erkennbaren Zwan 


icher Normen von 
fähigkeit,Gesund 
gepasstheit und gie; 
rin,sich sch 
diesem Zwang zu 


nbar 


willigkeit bildet 
nicht von selber. 
Die q 
ichkeit bewirk 


Nischa 


markiert 
ierten Fortp 
kreteste Stufe 
fremdung 
Der gesellschaftlic 
grund vor dem diese 
keit gebildet wird 
Facetten ‚aber 
Absicht.Diese 
darin die Akzeptanz 
der gesamten Pa 
alen Präven 
Während die zwa; 


anzun 


suchung der Kinder auf Aids 
n der örtlichen Presse breit- 
getreten wurde,war im selben 
Zeitraun(4.8.87) in den Zeit- 
ungen ein Ärtikel mit der Über- 
schrift : " Säuglingssterb- 
lichkeit im Land - Kreis Wesel 
gehört mit zur Spitze " zu 
finden,auf den keinerlei Reak- 
tionen’ kamen. 

In dem Artikel war zu lesen, 
| daß das NAN-Ministerium mit 
| einem fünf Millionen Mark - 
Programm: * Gesundheit für 
| Mutter und Kind " der Säug- 
| Tingssterblichkeit mit Hilfe 
von dem Ausbau "pränataler 
Zentren” zu Leibe rücken will. 
Von diesen Zentren sollen in 
NRW zunächst 6 eingerichtet 
| werden. im Kreis Hesel ‚wozu 
auch Moers gehört wird dabei 
keins geplant.Denn alle Vor- 
aussetzungen für den Ausbau 
zu einen * pränatalen Zent- 
rum "erfüllt die hiesige 
Kinderklinik am Bethanien- 
krankenhaus.Das nächste neu- 
geplante Zentrum sol] nach 
Duisburg kommen(ca. lo km 
von Moers entfernt) .Außerdem 
sollen "verstärkt Hebammen 
zur Betreuung derjenigen Frau- 
en eingesetzt werden,die aus 
sozialen Brennpunkten stammen 
wie etwa vielfach alleinsten- 
ende und Ausländerinnen" ‚wei- 
ter heißt es "Besonders an 
den Bereich der Vorsorge unter- 
suchungen sei dieser Person- 
| enfreis heranzuführen". 


Zusammenhang stehenden Er- 
eignissen ist die Rede.Je- 
doch unter den Vorzeichen 

der sozialen Prävention be- 


schreckender Identität. 
Nicht nur den Kindern aus den 
sozialen Brennpunkten wurde 

zu Leibe gerückt,sondern den- 
nächst auch ihren Müttern. 
Hebammen sollen die Frauen 
"besonders an den Bereich der 
Vorsorgeuntersuchungen her- 
anführen” 

Mit diesen in Aussicht ge- 
stellten *pränatalen Zentren” 
und den Hebammen wird vielt 
leicht eine Lücke in der Wirk- 
ungsweise der bereits besteh- 
enden Genberatungsstellen ge- 
füllt.Denn bislang ist es eins 
der Nauptprobleme "umangene - 
tischer Beratung,daß sie viel 
zu wenig Menschen in das Be- 
ratungssystem einbezieht - und 
vor allen die falschen.Unter- 
schichtsfamilien wurden bis- 
lang von den Beratungsstellen 
kaum erfasst.Die Ausdehnung 
humangenetischer Beratung auf 
größere Bevölkerungskreise ist 
aber gerade die Absicht führ- 
ender Humangenetiker.Die von 
den Präventologen beabsich- 
tigten pränatalen Zentren,die 
mit der Behauptung angekündigt 
werden die Gesundheit von 


en dann als Ersatzväter be- 
aufsichtigen 

Dabei bestimmt sich ”Brenn- 
punkt ” nicht mehr lokal z.B. 
als Obdachlosenasy] ‚sondern 
über die Tatsache alleinsteh- 
end,arbeitslos,"rank unange- 
passt usw. zu sein. 


Dadurch,daß wir uns in den 
letzten Jahren mit einem wach- 
senden Apparat politischer 
Disziplinierung und polizeili- 
cher Repression auseinanderge- 
setzt haben,wurde der Kampf auf 
eine ausschließlich 'nilitäri- 
sche Ebene" reduziert,die nur 
der Ausdruck der sozialen Ver- 
hältnisse ist. 

Zusammenarbeit staatlicher Stel- 
len meint aber nicht nur,die 
ausgedehnte Kooperation von Poli- 
zeien und Verfassungsschutz mit 
den Mitteln der Rasterfahndung 
und Datenerfassung sondern auch 
die Zusammenarbeit von Gesund- 
heits=,Jugend=,Sozials und Ar - 
beitsämtern,also das Vordringen 


Mutter und Kind zu fürdern,sind des Staates bis in die letzten 
Bestandteil einer gesellschaft- Winkel des sozialen Terrains. 


lichen Wirklichkeit,die die 


Akzeptanz gegenüber der sozialen 


Prävention regulieren soll. 
Der direkte Zugriff auf die 
Frauen in den *Brennpunkten” 
über die Hebamhen ist soziale 
Kontolle mit der Verknüpfung 
von Hilfe. 

Mit der geliehenen Autorität 
der staatlichen Ordnung können 
die Hebammen die * alleinsteh- 
enden und ausländfschen Frau- 


trachtet gewinnen sie an er- 
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Der Staat ist nicht nur Be- 
dingung und Ergebnis des 
Kapitalismus,er ist Aus- 

druck der herrschenden Ge- 
waltverhältnisse,die nicht 

nur unseren Kampf begründen, 
sondern vielerlei Frend- 
heiten hervorbringen. 
Chemische Keule ist eben 

nicht nur das,was die die 
Polizei an irgendeinem Bau- 
zaun ins Gesicht sprüht, 
chemische Keule ist auch die 
zunehmende Medikamentierung 
vieler Menschen. 

Die Lagerung großer Mengen 
Yalium in den Zivilschutz- 
stellen als Beruhigungspille 
für den"großen Knall",fin- 

det ihre Entsprechung im All- 
tag_in den gehirnchirurgisch- 
en Eingriffe,der Verabreich- 
ung von Antidepressiva(!) 

und den vielen Spielarten 

der geselischaftssanitären 
Therapeutik,die nichts zu 

tun hat mit dem Therapie- 
tripp eines sinnsuchenden 
Mittelstandes. 

Ein Beschränken des Imper- 
falismus auf seine militä- 
schen Interventionen,auf 
seine Kongresse und seine 

in Beton gegossenen Monu- 
mente verstellt uns den Blick 
auf seine Innenwelt.Die Schwie- 
rigkeit des Kampfes in den Zen- 
tren des Imperialismus ist es 
aber nicht (nur)‚die geeigne - 
te Stelle für den präparierten 
Feuerlöscher zu finden,sondern 
vielmehr vorhandene Brüche und 
Risse zu entdecken,2u vertiefen 
und Formen von kollektiver Ge- 
genwehr zu entwickeln,wovon wir 
noch meilenweit entfernt sind. 
Der sogenannte Aufbau der anti- 
imperialistischen Front in West- 
europa ist Ausdruck einer ent- 
wurzelten das heißt nicht mehr 
radikalen Kritik. 

Das wir uns an dieser Stelle so 
intensiv mit einem mehr oder we- 
niger alltäglichen,aber gerade 
deswegen brisantem Vorgang aus- 
einandersetzen,dann in erster 
Linie deswegen,wei] wir 

eine Menge Fragen haben, 

in denen wir die Fragen 
der"Libertären Tage" wie- 
dererkennen,und nicht wei] 

wir schnelle Antworten ha- 

ben (wollen). 

Wir denken also,daß es in 

der nächsten Zeit unverzicht- 
bar sein wird,die Thesen 

von Umstrukturierung Ver- 
armung und sozialen Kon- 


Eugenik,die ideologische 
ÜrandTage der Bevötker- 
ungspolitik,ist die Lehre 
von den gesellschaftlich 
nützlichen und unnützen 
Elementen.Die Eugenik be- 
ruht auf der Annahme,daß 
nicht nur die körper- 
Nichen Eigenschaften, son- 
dern auch psychische 

und soziale Komponenten 
vererbbar seien,genetisch 
festgelegt wären. 


trolle inhaltlich,ohne im 
einen platten Ükonomismus 

zu verfallen,zu füllen,statt 
sie dauernd zu wiederholen. 
Eine derartige Ausrichtung un - 
serer Aktion (en) und Propa - 
ganda,macht eine Kontinuität 
sozialrevolutionärer Politik 
möglich,die die bisherige Kam- 
pagnenpolitik nicht entstehen 
lassen konnte. 


# Regelkreis ‚Bezeich- 
nung der Kybernetik 
für ein bestimmtes 
Strukturschema von 
Systemen der ver- 
schiedensten (auch 
sozialen)Bereiche 
der Wirklichkeit, 
deren Elemente, 
Gkieder ‚Einheiten 
u.a. durch das Prin- 
zip der Rückkopp- 
lung zu einem ge- 
schlossenen,das 
System dynam. selbst- 
regulierenden Wirk- 
ungskreis verbunden 
sind 


Freitags AK im 
Libertären Zentrum Moers 


‚Sonderprospekt anfordern! 


Paul Eltzbacher 


Wieder lieferbar! | 
DER ANARCHISMUS | 
Eine ideengeschichtliche Ä 


Reprint nach dem Original (Berlin | 
1900) / XI. 308 Seiten, 1 Faltafe ge 


gentum, 6. Verwirklichung (diese 6 

bschnitte finden sich auch in den fol- 

sieben Kapiteln IV-X) / Vierer 
Die u 


> 


Fun, 


IR 
RRFR 
IH 


# 
h 
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DAS SCHWARZE LOCH 


Unter diesem Titel gibt es eine Liste 
von Büchern, die sich mit der verdräng- 
ten und unterdrückten Geschichte 
der BRD beschäftigen. 
Themen: BRD Entwicklung bis 1971 
+ Stadtguerilla + Deutscher Herbst 
’TifStammheim + Bewaffneter Kampf, 
die Linke und der Staat + Repression 
und Knast in Deutschland + internatio- 
male Diskussion + aktuelle Zeitschriften 
Auswahlbilbiographie vergriffener 


Tirel 

Die Bücherlisten wird in vielen linken 
Buchläden kostenlos verteilt, bzw. 
ist bei  Einzelbestellungen für 1,50 
DM Rückporto unter folgender Adresse 
zu bestellen: 

ID - Informationsdienst 

(Das schwarze Loch) 

Postfach 900343 

6000 Frankfurt 


"DIE VERGESSENEN" 
Zeitung über politische Gefangene 


Nach längerer Pause gibt es jetzt 
wieder eine neue Redaktion, die wer 
termachen will. Da durch das Ermitt- 
lungsverfahren gegen die Nr. 8 viel 
Geld gebraucht wurde, bittet die Re- 
daktion um Spenden, damit die nächste 
Nummer finanziert werden kann. 

Das Geld (auch in Briefmarken) und 
alle anderen Infos schickt an folgende 
Adresse: 

"Die Vergessenen” 

Mainzer Landstraße 147 

6000 Frankfurt 


LOHNARBEIT_IST_NICHT MEHR 
WICHTIGSTE 


DAS 


Nach Ergebnissen einer Umfrage des 
BAT-Forschungsinstitutes in Hamburg 
sind nur noch 3% der Bundesdeutschen 
der Meinung: "Ohne Arbeit kann ich 
nicht leben”. Die meisten haben sehr 
genaue Vorstellungen, was sie in ihrer 
Freizeit machen wollen. 


51% wollen ihrem Hobby nachgehen 
45% wollen sich intensiver um ihre 
Familie kümmern und 41% vermehrt 


um ihre Freunde. 
Jede/r Sechste wolle sich in der Alten- 
und Nachbarschaftshilfe sowie im 
Umweltschutz engagieren. Gleichzeitig 


wollen viele ihren "Bildungshunge: 
befriedigen. Die Untersuchung zeige, 
daß sich die Menschen sehrwohl eine 


Lebenserfüllung außerhalb der Berufsar- 
beit vorstellen können. 

Fazit des Instituts: "Während die Politi- 
ker noch an der Definition von Arbeit 
als oberstem Lebenszweck festhalten, 
sind die Bürger schon einen Schritt 
weiter.” 
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LANDKOLLEKTIV IN PORTUGAL 


Wir, ein Kollektiv von zZ. 8 Interns- 
tionalistinnen sind seit ca. 5# Jahren 
dabei in Südportugal einen Platz aufzu- 
bauen, wo wir uns gegenseitig und 


gemeinsam das nötige Wissen und 
die Fertigkeiten erarbeiten, die wir 
meinen für die zukünftigen Auseinan- 
dersetzungen mit Sıast und Kapital 


zu brauchen, gleichzeitig Leben, Arbeit, 
Kampf gemeinsam planen und in die 
Praxis umsetzen. 


Wir suchen Genossinen mi Kindern, 
die sich uns anschließen wollen und 
den Versuch wagen, in dieser Ecke 
Europas ein Stück weit Anarchie zu 
leben und unsere Kinder nicht weiter 
der Verwertung der Herrschenden 
auszuliefern, sondern unsere eigenen 


Strukturen aufzubauen und daher diesen 
Platz nur als einen ersten Ansatz 
zu begreifen, dem weitere, an ganz 
anderen Stellen folgen werden! 
Gleichzeitig suchen wir Kontakt zu 
Gruppen, die im BRD-Eisschrank leben, 
zur Zusammenarbeit, zum Austauch 
zwischen uns und unseren Ideen! 
Gesunheit, Freiheit und Glück für 
ALLE! 

Cotectivo Parreirinha 

Apartado 100 

P-8300 Silves 


Liber 


Ab Oktober 87 ‚gibt es das Libertäre 
Regional-Info NRW. Ein kontinuierlicher 
Informationsfluß zwischen den Liberta 
m, Austausch zwischen allen libertären 
üppen und Strömungen ist angesagt. 
ichte aus den Städten, Selbstdarstel- 
aktiver Gruppen, libertäre 
Kontaktadres- 


res Regional-Info für NRW 


Ber 
\ungen 
Veranstaltungshinweise, 


im Prosespi 
das alles ergibt 

Regional-Inf 

Das Libertäre Forum Krefeld über 


das Libertäre tür 


nımmt als erste Gruppe die Redaktic 
die so bald als möglich unter "den 
Gruppen und Siädten rotieren soll 
Die Redaktion sammelt zugesandt 
Beiträge, erstellt eigene Artikel und 


fertigt das Info an. Es wird an aswıat 
jerte Gruppen und Mermschen 

eines _ "Mutterexemplars” 
wonach das Info je nach 


Ort kopiert und weiter verbreitet 
werden soll. Damit sollen Kosten 
gespart und eine dezentrale Verankerung 


erreicht werden. 
Aktionsberich- 


Veranstaltungshinwei 
te, Flugis, Notrufe, Pay 
Libertäres Forum Krefeld 
Postiagerkarte 054792 C 
4150 Krefeld 


Infoladen "Restrisiko" in Ahlen 


Um den Widerstand gegen das technolo- 
gische Großprojekt THTR regional 
verankern, wurde in Ahlen in di 
e des Reaktors ein Infoladen aufge 
macht. Damit soll der Widerstand 
gegen den THTR koordiniert und geziel- 
te Gegenöffentlicheit geschaffen wer 

den. 

Infoladen "Restrisiko" 
Südenmauer 11 

1730 Ahlen 


Auch der Infoladen braucht Geld, 
Knete auf das 
Postgirokonto Nr.48940468 


BLZ 440 146 
Postgiroamt Dorumund 
Tomas Palmke 


Milliardäre in der BRD 
Nach Schätzungen des US-Wirtschafts- 
magazins "Forbes" gibt es in der BRD 
12 Personen oder Familien, die auf 
ein Vermögen von über einer Milliarde 
Dollar sitzen. Voran gehen die Bren- 
ninkmeyers (C&A, Immobilien, Beteili- 
gungen etc) mit mehr als fünf Milltar 
den Dollar. 

Der nächste ist Karl Friedrich Flick 
mit 3,5 Milliarden Dollar. Desweiteren 
die Familien Henkel und Quandt mit 
über drei Milliarden Dollar, Reinhard 
Mohn (Bertelsmann), Wilhelm 

August Jr. von Finck, die Bankiersf 
lie Oppenheim (jeweils 2,5 Milliarden 
Dollar), Rudolf August Oetker (2 Mil 
Niarden Dollar) und Prinz Johannes 
von Thurn und Taxis (1,5 bis 2,5 Mil- 
iarden Dollar). 

Zwischen einer und zwei Milliarden 
Dollar liegen der Einzelhandelsmanager 
Eriwan Haub _ (Tengelmann-Gruppe, 
Supermarktkette A&P), Grete Schicke 
danz von Quelle und die Neusser Fami- 
lie Werhan (70 Unternehmen und Betei 


gungen wa. bei RWE, der Hassch 
AG und der Stubag Bau AC 
Ohne Kommentar! 

N_DREISTER" 


So jammert die 


Bundesarbeitsgemein- 
schaft der Mittel und Grolbetriebe 
des Handels (BAG). Zwar sei die in 
der Bundes’kriminal'statistik ausgewi 
Zahl der Enteignungsaktionen 
1986 um 1,6 % auf 346 600 zurückge- 
gangen, aber die Zahl der schweren 
Falle, bei denen sogar elektronisc 
-herungsanlagen überwunden werden, 
habe sich um 30% erhöht. Enteignungs- 
aktioren zwischen 1000 DM und 10 
000 zeigen die höchsten Steigerung: 
ten. 
Trotzalledem ist dies nur die "S 
eines Eisbergs”. Die Dunkelziffer liegt 
zwischen 90% ünd 95%, ‚Insgesamt 
wird der Wert der Enteignungen auf 
2 Milliarden DM geschätzt (siehe 
AKTION Nr.21 2/86). 


itze 


70_Startbahngegner wegen Freiheitsbe- 
Fomwang und Rötlgung ver Gericht m und Nötigung vor Gericht 
insgesamt 77 Star 
"meiten sich im Februar 
Ühausen vor der 


jahngegner versa, 
1982 In Epert 
Firmenausfahrt eines 


auf dem damaligen Baugelände der 
Startbahn 18 West beschäftigten Hol 
einschlagunternehmens, um bei Anwe- 
senheit von Presse und Fernsehen 
auch in den Randzonen des Rhein- 
Main-Gebietes gegen den Bau der 
Startbahn 18 West zu protestieren. 


Damals kam es zu einem massiven 
Polizeieinsatz, bei dem alle Anwesenden 
zur Personalienfeststellung vorüberge- 


hend festgenommen wurden. 


stellte die Staatsanwaltschaft 
trag wegen des Verdachts der 
iheitsberaubung und Nötigung. In 
ige dessen wurden vor dem Jugendge 


richt in Dieburg noch 1982 zwei Ver- 
fahren wegen geringer Schuld einge- 
stellt. 

Im _Augsut 1987 wurden nun nach 


insgesamt 5 1/2 Jahren Verhandlungs- 
jauer vier weitre Beschuldigie in 
einem Pilorprozeß abgeurteilt. Das 
Verfahren ging durch fünf Instanzen, 
in denen zunächst zwei Mal_freigespro- 
chen wurde, Gleich zu Beginn des 
Prozesses hat die Stautsanwaltschaft 
die juristische Konstruktion der "succe- 
siven Mittäterschaft" installert und 
damit für alle Mutlangen Prozesse 
geführt. 


Durch diese Konstruktion der 
ven Mittäterschaft" sollte es 
gemacht werden, daß 

allein auf Grund ihrer 
bei angeblich strafbaren 
gerichtlich belangt werden 
Nachdem in Mutlangen 


möglich 


Anwesenheit 


wegen "succesiver Mittäterschaft 
verurteilt werden "konnten, versucht 
die  Staatsanwaltschaft Darmstadt 
dies kurz vor Ablauf der Verjährungs- 


frist auf die 70 Angeklagten anzuwen- 
den. Dabei hofft man 

daß nach fast sechs Jahren Startbahn- 
gegner ohne große Öffentlichkeit verur- 
teilt werden können. 


Wir fordern sofortige Einstellung aller 
Verfahren gegen Startbahngegner, 
Aufhebung aller Startbahnurteile 
Wiedergutmachung. 

Kommt alle zu den Prozeßterminen! 
Amtsgericht Dieburg, Raum 116, am: 
Montag 2.11.,Mo 9.11, Do 

Do 26.11,, jeweils ab 9 Uhr. 
Bunte Hilfe Darmstadt 


Demonstranten 
Handlungen 


können. 
Demonstranten 


offensichtlich, 


d 


i9.11. 


Gpibegennen. Arezter 
Graswarzerevahunen" BrwurzETeveltn 1367 
Wehrpflicht 


68 Seiten, 6 DM, 
NR, Nernstweg 32, 


Vertrieb: 
2 HH so 


Presse: Die 


Erfassung, 
oder Zivil 


rwachung. [ 
hat nun 30. Jahr 

ersten Einberufung von 

tigen in der BRD unter dem 

Widerstand gegen die Wehrpfli 

ein Sonderheft herausgebracht 

Ansätze, Hintergrün 
Wehrpflichtver 

rung zusammenträgt. 


Diskussionen zur 


Eingeleitet wird das Heft mit einem 
Playdoyer, den Widerstand gegen die 
"Kulturnorm Wehrpflicht" in der Frie- 
dens- und anti-militaristischen Arbeit 
jerstärkt aufzugreifen. Hunderttausende 
ind von ihr betroffen, und die ins 
Haus stehenden Verschärfungen (Verlan- 
serung der Dienstzeiten, weniger Zu- 
rückstellungen und Ausmusterungen, 
Frauen zum Bund ...) schaffen zusätz- 
lichen _Konfliktstoff. Nachdem im 
ersten Teil Informationen zur Wehrer- 
(assung, Musterung bis hin zum Thema 
"Abhauen nach Berlih” gegeben werden, 
findet in zwei umfangreichen Themen- 
blöcken die Auseinandersetzung mit 
Zivildienst und Bundeswehrzeit statt. 
bei wird politische Arbeı Zivit- 
enst und der Bundeswehr keineswegs 
grundsätzlich abgelehnt. Es werden 
Verbindungslinien geschlagen, die versu 
Iverweigerung und Widerstand 
Institutionen in einem Zusam- 
menhang zu stellen. 
Besonders berücksichtigt wird 
Thema Repre 
arbeit mit wichtigen für 
Betroffene und Unterstützergruppen. 
N n Auslandsteil, in dem bei- 
Situation in Südafrika, 
Polen dargestellt wird, 
t sich im historischen Teil ein 
Artikel, der es verdient besonders 
hervorgehoben zu werden. Dieter Brünn 
schildert die wenig bekannte Geschichte 
s Widerstandes amerikanischer Wehr- 
pflichtiger gegen den Vietnamkrieg. 


auch 


spielhaft die 
Schweiz und 


! Ab 24 Uhr THEMROCK 
5.6.12 8 Uhr, BIWAK-Büro, Arbeits- 
"Anarchismus seit 1968 


Freihe 

BIWAK-Barc 
Münch 

19.30 Uhr, Brandlbräu, Osten- 

Cabaret von und Deutsch- 

Do.10.12. 19,30 Uhr, Brandibrau, Osten- 

gasse, Frederike Kahmann "Berührungen 

zwischen Feminismus 


‚Großes FEST 
Hl Uhr Frühschoppen, BIWAK 
Büro, Stärkung für WAA-Spaziergang 
1412. 17 Uhr, Ausstellung und 
s zu Oktober 1917 "La Makhnow- 
ina” und "Die Matrosen von Kronstadt” 
Die.15.12. 19.30 Uhr, _Brandibr 
Vortirag zur Stahlkrise (FAU) 
M116.12. 17 Uhr, Ausstellung und 
Aufnahme eines Vortrags von 
0.17.12. 18. 


Brandibrau, " 
ternative Projekte” 
19.30 Uhr, BIWAK-B 


Ausstellung und 


letzte 
Libertares Forum 
Postiagerkarte 


Möglichkeit 
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ROSENHEIM 
Vom 15.21.1287 finder in und um 
Rosenheim eine Aktionswoche. Sie 


soll aufzeigen, welche Rolle die Arom- 
energie in der „Region Rosenheim 
spielt. 
In diesem Rahmen findet eine Blockade 
der Hauptverwaltung der Isar-Amper 
werke AG in Westerndorf statt. Treff 
punkt ist um 10 Uhr auf der Loreto- 
Im Dezember 86 gab es 
Anti-Atomwoche in Rosenheim. 
wurde von Seiten des Staates 
‚mmen, die Anti-AKW- 
Gruppen einzuschüchtern. So gab es 
Hausdurchsuchungen und ein Ermitt- 
lungsverfahren gegen zwei Leute wegen 
"offentlicher Aufforderung zu Strafta- 
ven? 


ebenfalls 


Seit 1985 gibt es einen Autonomen 
Rechtshilfefond, der alle von der 
Kriminalisierung Betroffenen unter- 


starz 
Spendenkonto: 
Raiffeisenbank Rosenheim 
Kontonr. 45337399 


3 
Gonter-Sare-Demo In Frankfurt 


Asiaßlich des 2. Jahrestages der Ermor- 
dung Günter Sares, der anläßlich einer 
Demonstration gegen eine NPD-Veran- 
altung von einem Wasserwerfer über- 


fahren wurde, fand am 28.9.87 eine 
Demonstration in Frankfurt statt. 
Die Vorbereitungen zu dieser Demo 
noch schlechter als vor einem 
Anscheinend wurde die Demo 


vielen als Pflichtübung angesehen, 
denn inhaltlich wurde nichts auf die 
Reihe gebracht. Ausgelöst durch die 
Verhaftung Andreas kamen dann kurz 
vorher doch noch Diskussionen in 
Gang, die dann auch in einen Redebek- 
trag mündeten. So kamen denn etwa 
300 Leute zur Demo, die auch relativ 
geschlossen verlief und ein gutes Ge 
fohl rüberkam, so daß auch trotz 
massiven Bullenaufgebots. die Scheiben 
bei Mercedes Benz die Belastungsprobe 


nicht standhielten. Ebenso konnten 
Festnahmeversuche verhindert werden. 
stellt sich die Frage, was 


tischen Stellenwert solche 
Jahrestag-Demes für uns haben und 
ob es vielleicht ehrlicher wäre, bei 
'geinder Auseinandersetzung diese 
abzusagen. 

Nur dann 


wenn diese Thematik in 
unser. Auseinandersetzungen und 
unserer Praxis vorhanden Ist, werden 
wir daraus eine politische Stärke ma- 
chen können. 
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BREMERHAVEN 


ANARCHISTISCHER BUND MAULWURF 
Postfach 120 128 
2350 Bremerhaven 


Offener Brief 
an die Grünen in der Stadtverordneten- 
versammlung und in der Bremischen 
Bürgerschaft 


Nachdem es den Faschisten der D 
= Liste D durch die Wahlen vom 13.9.87 


gelungen ist, ihre braune Scheiße 
in die Parlamente zu tragen, fordern 
wir die Politikerinnen der Grünen 
Partei auf, den Sitzungen der Stadtver. 
ordnetenversammlung und der Bürger- 
unter Protest fernzubleiben. 
Es kann nicht hingenommen werden, 
wenn Parlamentarierinnen der Grünen, 


die sich nach eigenem Bekunden der 


demokratischen Bewegung zugehörig 
fühlen, zusammen mit Faschisten 
in den Institutionen arbeiten. Eine 


Auseinandersetzung mit der Politik 


der DVU - Liste D auf parlamentar 
schem Wege ist nicht nur os 
sondern verharmlosend und damit 
gefährlich, 


Wir fordern die Grünen auf, zusammen 


mit dem antifaschistischen Widerstand 
in Bremerhaven und Bremen aktiv 
an Protestaktionen - gerade 


in den Parlamentsraumen - teil 
men. _ Verbotsanträge, 
und Presseerklärungen 
aus, die braune Flut zu 
Hier ist der ganze persönliche. Einsat 


notwendig, auch wenn das dem Einen 
oder Anderen Nachteile erbringen 
wird. 


Wehret den Anfängen: 
Schlagt die Faschisten, wo ihr sie 


treffe! 
Um nicht mißverstanden zu werden: 
Uns als Anarchistinnen geht es keine 


wegs darum, das System der parlamen- 
tarischen Demokratie zu schützen. 
Aber: Eine unserer Aufgaben ist es, 


alte und neue Faschisten überall 
auszuschalten, wo wir sie finden. 


\®) 


Bremerhaven, 4.10.87 


[8 


Libertäre Gruppe Fulda 


Die Gruppe, die seit Frühjahr 1987 
besteht und. zu Theorie und Geschichte 


des Anarchismus sowie zu aktuellen 
Tnemen diskutiert, hat eine neue 
Adresse. 
Kontakt. 


Libertäre Gruppe Fulda * 
Postfach 1128 
6411 Künzell I 


Widerstand an den Schulen 


Auf dem 6. PulverFASS, einem bundes- 
weiten Treffen anarchistischer, sozialre- 
volutionärer und autonomer 
und Einzelpersonen zum Thema 
Schule, gab es u.a. eine AG zu dem 
Thema Widerstand den Schulen 
Es wurde festgestellt, daß die einzienen 


SchülerInnen ziemlich vereinzelt vor 
sich hinwursteln. So wurde die Idee 
eines  Schulerinnen-Plenums geboren. 


Dies soll experimentierweise auf Lan 
desebene in Nordrhein-Westfalen gestar- 


tet werden, aber Interessierte aus 

anderen Bundesländern sind natorlich 

auch willkommen 

Das Treffen soll vom 4, bis 6.12.87 

im Infoladen Bochum stattfinden. 

Als Ergebnis stellen wir uns eine 
n einheitliche, 

bloßen Reagieren zum Agieren bringt. 

Anmeldungen wegen Pennplätzen und 

Essen dringendst erwünscht, 

Kontaktadresse: 

ASL 

c/o Infoladen 

Kohlenstrasse 7 

4630 Bochum 


LZ besteht nun seit über zwei 
n. Es wird zwar von vielen Leuten 
als politischer und sozialer Treffpunkt 
genutzt, aber bei der Finanzierung 
bleibt €s an wenigen hängen. 

Darum laßt mal schnelle die Kohle 
in Form von einem monatlichen Dauer- 
auftrag (zwischen 5.- und 50-) rübe 
wachsen, 

Konto: 

Ph. Luley 

Postgiroamt Frankfurt 

Kontonr.:4539 34-608 

BLZ 500 100 60 

Denkt daran, ohne Moos nix los! 


"Unter Schwarzer Flagge Antimedien” 


Ntedten ailer Art (TV, Radio, Zeitung, 
Schallplatten etc.) spielen bei der 
Newußtseinsbildung eine zentrale Rolle, 
Radikale Gegenkultur und libertäre 
Medien sind nötig. Das Projekt "Unter 
Schwarzer Flagge Antimedien” existiert 
'eit Anfang 1987 und vertreibt bisher 
fast ausschließlich” Fremdproduktionen, 

B. Schallplatten aus Holland und 
England (u. a. The Ex, Conflict, Chum- 
bawamba). Der Verkauf zielt nicht 
uf Profitmacherei, sondern auf eine 
moglichst große Verbreitung radikaler 
Gegenkultur. Es sollen nun verstärkt 


duktionen herausgebracht 
. nicht nur Schullplaten und 
sondern auf allen Arten 


Medien. 


Wie Massen revolutionär werden 
E. P. Thompson: „Die Entstehung der englischen Arbeiterklasse“ 


Fast fünfundzwanzig Jahre nach dem 
Erscheinen der englischen Originalausgabe 
liegt E. P. Thompsons Klassiker der 
Sozialgeschichtsschreibung in deutscher 
Übersetzung vor. Wenn sich auch gerade 
in der Sozialgeschichtsschreibung in die- 
sem Zeitraum eine beachtliche Entwick- 
lung vollzogen hat. an Bedeutung hat das 
Werk wenig verloren. Zwar gibt es seit 
1980 unter dem Titel „Plebeische Kultur 
und moralische Ökonomie” einen Band 
‚mit Aufsätzen Thompsons zur en, 
Sozialgeschichte des 18. und 19. Jahrhun- 
‚ders, der auf das Hauptwerk hätte neuge- 
ng machen können, aber dessen Umfang 
stand einer deutschen Ausgabe ım Wege. 
Bedauerlicher ist allerdings, daß 
Thompsons Grundthese in der Überset- 
zung des englischen Titels nicht deutlich 
genug herauskommt. Zu The 
Making of the English Working Class ist 
schwer zu übersetzen, aber gerade das 
aktive Moment, um das es Thompson 
seht, die Selbstformierung der Klasse ın 
nem Prozeß von Repression und Wider- 
sand. ist in dem deutschen Titel „Die 
Entstehung der englischen Arbeiterklasse“ 
verschwunden, Nicht aufgrund ökonomi- 
scher Entwicklungen nämlich, so Thomp- 
sons These, ist die englische Arbeiterklasse 
enistanden. sondern sie hat sich ın 
‚ahrzehntelangen Auseinandersetzungen 
am politische Rechte, insbesondere das 
Recht der Koaliionstreiheit, um höhere 
Löhne und bessere Arbeitsbedingungen, 
gegen chronische Arbeitslosigkeit und 
erroristische Armengesetze selbst hervor- 
Aebyacht, Davon, handelt Thompsons 
, und dieser These entsprechend ist es 
angelegt: Sozialstaistische Daten. ökono- 
‚mische Trends, demographische Entwick. 
hungen spielen nur eine untergeordnete 
Rolle. Um so wichtiger sind dafür die 
Autobiographien radikaler Intellektueller, 
Flugblätter und Drohbriefe gegen Fabrik. 
Besitzer, Protokolle kurzlebiger, zumeist 
ilegaler Vereinigungen und Berichte der in 
‚diese Gruppen eingeschleusten Spitzel 
Die Entstehung des Kapitalismus in 
England und dessen soziale Folgen waren 
in Thompsons Sicht eine notwendige. aber 
keine hinreichende Bedingung für die 
Entstehung der Arbeiterklasse. Demge- 
mäß ist die Darstellung ökonomischer 
Entwicklungen wohl ein. unverzichtbares 
Moment in Thompsons Art der Sozialge- 
schichtsschreibung, aber nur ein Moment. 
Seine besondere Aufmerksamkeit gilt dem, 
was in der sozialwissenschaftlichen Litera- 
tur heute unter dem Begriff „politische 
Kultur“ zusammengefaßt wird: Institutio- 
mele Regelungen und die dadurch be- 
stimmte Form der Interessenverfolgung, 
‚der Organisationsformen und Milieus. 


Mit dem Baubeginn der Wiederauf- 


aberungsaiage n Wacksyaga asseverahungen von ever. Se a leehlesee wesen ar: 
hat se BRD arten wetren ® er Sic Antzmachmesier ur 
In en aha Atom un ke en ne een ne an Week Sekretärnnen m AG Schwandart 
Re ım Dezember 1985. Daraus ergn- Neubauten {12 mio DAS er@eert. Te a RE 
Gieichzeiigmit der enormenperso- gen laut De Kt, Pressesprecher Raums das Arensgerestes wer 

ellen und materalen Aumletung des Bayerschen Sustzmunate: en nösshmisgerehSchnandert Zum alergrögten lassen sich 
er Polzei, begann ein regelechter ums, be zum? Jarulr 1987 mege-  mmenvereit Acer 20 Siassanwate Hewag 


Feldzug gegen alles und. jedem. 
der/die sich gegen den Bau er 
AA steite 

Überharte. Polizeieinsätze, Haus: 
Surchsuchungen,  Beschlagnah- 
lungen, Versammlungsverbote, le 
Densgefähriche - in eınem Fall so- 


gar 1ödiche - C/CS-Guseinsätze, 


Samt 2481 Stralverfahren, wovon 


Dissenter-Tradition mit der für sie konsti- 
tutiven Autonomie der lokalen Gemein- 
den. eine Religon der Armen, wie Thomp- 
son meint, von der er als Religion für die 
Armen die Bewegung des Methodismus 
unterscheidet, in dem eine autonitäre 
Kirchenleitung alle relevanten Entschei- 
dungen trifft. Daß Armut und Elend nicht 
©0 ıpso zu revolutionärem Bewußtsein, ja 
nicht einmal zu Partenahme für sozial 
forsschnitliche Politiker führt, zeigt 
Thompson am „King and Church“-Mob, 
der in den ersten Jahren nach Ausbruch 
der Franzö Revolution - offenbar 


zeigt, ihre | 
a en Se | 
erschäft der Großbetriebe, sondern aus | 


Elends. sondern deren Erfahrung als 
Unrecht und Folge von Unterdrückung 
und Ausbeutung ist die Umache für 
Widerstand und Aufruhr. Ba 

Moore hat in seiner Ende der siebziger | 
Jahre erschienenen Studie über die Ursa- | 
hen von Unterordnung und Widerstand | 
diese von Thompson am englischen Bei- | 
spiel vorgeführten Überlegungen auf die | 
Entwcklung der deutschen Arbeiterklasse 
Zwischen 1848 und 1920/21 übertragen 
und komparatıv abgesichert. Auch hierbei 
zeigt sich, was inzwischen durch weitere 
Untersuchungen als gesichert gelten darf | 
Die Erfahrung sozialen Unrechts als 
wichtigste Legitimationsquelle von Wider- 
‚stand ıst nıcht die unmittelbare Folge von 
Elend und Armut, sondern unit erst dort 
zutage, wo diese Armut mit ihr widerspre- 
chenden Gerechtigkeitsvorstellungen kon- 
frontiert wird. Dies ist vor allem der Fall, 


andernorts. 
„moralische Ökonomie“ bezeichnet hat. 
Für Thompson ist die traditions- und 
milieuorientierte Vermittlung der Erfah- 
rung von Armut und des erst daraus 
resultierenden Widerstands der Hauptein- 
wand gegen ökonomistische Ableitungen. 
yon Volksaufständen und Revolutionen. 
Warum hier und nicht dort. zu diesem 


[3 


„Geschichte und Klassenbewußtsein” in 
ültraleninisüscher Form findet. 
Dieser 


tung beigemes- 
sen werden muß. Ungleich schwenger 
dürfte dies jedoch in Zeiten der sozalen 
Stabilität sein. einer sozialen Stabilität 
womöglich. die nur daraus resultiert, daß 
Armut und Elend hingenommen werden. 
Über diese und ähnliche Fragen, die 
sich aus Thompsons Auffassung ergeben, 
ist seit dem ersten Erscheinen eines 
juches heftig diskutiert worden. Die 
Fortentwicklung der Sozialgeschichts- 
schreibung ist nicht zuletzt dadurch stimu- 
Iiert worden. Es ist zu hoffen, daß nun- 
mehr, da Thompsons Hauptwerk in einer 
überaus preisgünstigen deutschen Ausgabe 
vorliegt, auch hierzulande die inhaltliche 
wie methodische Auseinandersetzung di 
mit bepnnt. _ HERFRIED MÜNKLER 


Edward P. Thompson: „Die Entstehung 
der englischen Arbeiterklasse". Aus dem 
Engl. von L. u. M. Eidenbenz, Chr. Grof- 
fy, Th. Lindenberger, G. Mischkowski. 
R.M. Rosdale. Suhrkamp Verlag. Frank- 
füruM. 1987 (es 1170), 2 Bde. 1068 


Zeitpunkt und nicht zu einem anderen 


Seiten, kart., 38,- DM. 
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‚aft {n einer terroristischen 
Vereinigung, die sich als Teil des 
antlimperialistischen Widerstands © be- 
greift und sich zum Ziel gesetzt hat, 
dem Justizepparat mir Sprengstoff- 
und Brendanschlägen anzugreifen. 
Die Vereinigung besteht seit mindestens 
Sommer 87 in der Städten FIm/Offen- 
dsch, Freiburg, Karlsruhe und Berlin.” 
Zitat Hausdurchsuchungsbeschlußl. 
Mindestens 14 Personen wurden vorläu- 
fig festgenommen. Gegen‘ 2 Frauen 
aus Offenbach wurde Haftbefehl erlas- 
sen. Eine dieser Frauen, Andres, «sitzt 
seit 17.9. in U-Haft In Preungesheim, 


Stgb.) begehen, 

is Mitglied In dieser Vereinig- 
ung beteiligt zu haben. 
2. Anfang September 
ein Verbrechen verabre haben. 
3. Am 49,87 in Fim eine fremde 
bewegliche Sache einem anderen in 
der Absicht weggenoı zu haben, 
dieselbe sich rechtswidh eignen. 
Verbrechen und Vergehen strafbar 
nach dem 881290 abs. 1,30 abs. 2,242, 
25 abs. 2,52 des Stgb. 


mit anderen 


‚Konstruktion. 

selbst mit Andrea ünd einer 

Frau eine Gruppe gegründet, die zum | 

Ziel hatte den Stast zu bekämpfen. " 

Die Gruppe verstand sich als Teil 

des revolutionären antiimperlalistischen 

Kampfes ünd trachtete dansch, sich 

durch die Verübung von Brand» und 

Sprengstoffanschlögen in die von der 

RAF _propagierte Einheitsfront _ ‚von 

Guerilla, und Widerstand einzuordnen. 

Weiter, gab er on, daß sie gemeinsam 

Material zum Bau von Sprengsätzen 

beschafft hätten, um am 1.9.87 das 

Amtsgericht „ Offenbach anzugreifen. 
eichzeitig" hätten sie angeblich 
in vorsitzenden Richter des OLG, 
lutigert und die BAW bzw. BGH 
Üorlsruhe als mögliche Angriffsziele 

ausgespant. Sämtliche Gegenstände 

Ihätte die Gruppe bei Walldorf In einem 

[Erddepot gebunkert, 

Er behauptet, "zu der Verübung des 
'andenschlages sel „es deshalb nicht 
‚kommen, weil die” weiblichen Grup- 

[Penmitglieder vor dem 1j.. Offenbach 

| ur Wahrnehmung eines, "Treffs 

js6n mußten.” (Zitat Hafıbeten) 

Aber damit nicht genug: er beschuldigt 

weiterhin eine Anwältin In Hamburg 

Jung einen Anwalt in Berlin (beides 

| Anwälte, die 1298 Verfahren führen) 

ihn während seiner Knastzeit agitierk 
ünd mit Schriftmaterial versorgt zu 
| haben. Bei diesen Anwälten ilefen 
daraufhin Kanzleidurchsuchungen, die 


verlar 


mit dem Verdacht auf Werbung begrün- 
det sind. 

For den 
sich der 
lich aus 
durch seine Aussagen selbst belastet, 


BGH-Ermittlungsrichter, ergibt 
"äringende Tatverdacht" 
der Tatsache, daß D.S, Sid 


Zu den Knastbedingungen von 


Andrea saß bis vor ‚wenigen 
in Totalisolation {mit | dem 
Programml.Es kam nichts rein, | 
Sie_ beks'i-keine- Zeitungen oder 
her, durfte kein Anstalteradio 
icht 


Nach diese 
kenland vert 
fragt man 
wesen der paar Eiarası 
er Kampf um ein freies Baskanke 
hat. viele Fronten. Der Regionsinane 
Ist mir eine davon. 


alles 
Mitnichten! 


Schon der Name ETA "Euskadi Ta 
Askatasuna" bedeutet, daß man mehr 
will, das Baskenland und auch die 
Freiheit. Die ETA ist übrigens die 
älteste Kampforganisation dieser Art 


in Westeuropa, Sie begann den Kampf 
als antifaschistische Formation und 
hatte den Höhepunkt ihrer Popularität 
1973 als man den Faschisten Carrero- 
Blanco das "fliegen ohne Flugzeug” 
beibrachte wie die Basken heute noch 
erzählen. 1974 spaltete sich die ETA 
in die ETA-militar und die ETA politi- 
co-militar. Beide Organisationen haben 
sich nach meinen Informationen seit 
dieser Zeit kontinuierlich auseinanderge- 
lebt, so daß es heute kaum noch nen- 
nenswerte Verbindungen geben soll. 


Seit sich während des "Prozesses von 
Burgos" 1973 auch der niedrige Klerus 


mit der ETA solldarisierte, gibt es 
zumindest zwischen der Kirche in 
den Arbeitervierteln und der ETA- 


militar gute Verbindungen. 1976 gründe- 
te sich als erste legale Separatisteno 
ganisation, die KAS  (Keordinatzio 
Abertzale Sozialista) ein Wahlbundnis 
Yinksradikaler Gruppen. Zwei Jah 
später entstand die "Herri Batasun 
ein Bündnis, das sozialrevolutinäre 
mit regionalistischen, und das war 
neu, mit Okologischen’ Aspekten, verein- 


In den letzten Jahren sind, wahrend 
der Kämpfe um Amnestie für politische 
Häftlinge, die sich zumeist an die 
örtlichen Fiestas im Sommer anschlie- 
Ben, noch die "jovenes alegre y comba- 
tiva" (Jugendliche fröhlich und kampfe- 


Fisch) dazugekommen. Diese sind zu- 
meist Sympathisanten der ETA und 
der Herri Batasuna. Sie sind in ihrer 


Struktur uns Anarchistinnen und Aut 
nomen am ähnlichsten. Auch ihr Anlie- 
gen ist eher sozialrevolutionar - liber- 
tär als regionalistisch. 


Kein Wunder, denn sie sind zumeist 
arbeitslose Jugendliche aus den Voror- 
ten, Kinder von eingewanderten Andalu- 


ianos, Manchegos und Gallegos, denen 
eine Änderung der sozialen Not (40% 
Jugendarbeitsiosigkeit allein in Bilbao) 


wichtiger ist als Autonomie, 


freiraum 


| Anarchistische Zeitung 
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— theoretische Diskussio 
— aktuelle Nachri 
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In dieser ‘Gruppe ist auch das Okologi- 


sche Bewußtsein am stärksten eusge- 
prägt. Punks gibt ‚es dort sogar und 
gestandene Anti-Imperialistinnen. In 
diesem Jahr war des bestimmende 
Ereignis, die Auslieferung der Etarras 
durch die Franzosen. Die Wut darüber 
machte allerdings am falschen 
Objekt Luft. Das Abfackeln von 2CVs 
französischer Touris ist nicht sonderlich 
revolutionar. 

Nochmal zum Thema Ökologie. Trotz 


Natur ist das Baskenland 
hi dei Eiber, Eigoibar 
und Durango sowie Mondragon Elerrion 
und in San Sebastian i 
kologischer Hexenkessel, 
Gewasser sind derartig 
ein Mitteleuropser das 
schmutzung gar nicht mehr 
kann. Und das, trotzdem 
1981/82 durch "spektak 

die Schließung des 


Aktionen 


Frage wird überlagert 

Problem der Jugendarbeitsio- 
seit einigen Jahren, durch 

messives Drogen 

ichen Herri Batas 

auch die Bullen in den Rauschgift. 
verwickelt. 


Katastrophe 
Industrieort im 
Bilbae 

Westeuropas 


Hinterland 
AIDS-Qu: 


2 Kanpr 


Die anderen 
Die baskı 
stellt die Regionalregier 
repartei. Die 


adi Ta Askatasuna 


‚Griechenland 


SOLIDARITÄT MIT DEN GEFANGENEN 


fe der Nacht zum 2.10.87 sind 
Kalo-gressa, ein Stadtteil von Athen, 
Michalis Prekas, Christoferos Marinos 
und Klearchos Smirmeos von den Bullen 
in einem gestohlenen Auto überrascht 


m 


worden. Auf der Flucht vor den wahllos 
schießenden Bullen hat Klearchos 
unter einem Taxi Schutz gesucht, 


während le beiden anderen in eine 
Wohnung efngestiegen sind. 

Kiearchos wurde kurz darauf festge- 
Christiforos und Michalis gewährten 
die Bewohner Zuflucht. Während dessen 
umstellten die Bullen die Wohnung, 


rinos stellte sich ihnen, Michali 
wegen eines angeblichen Diebstahles 
in der Illegalität lebte, weigerte sici 
sich zu ergeben. Als er sich auf dem 
Balkon mit zwei Gewehren zeigte, 
wurde er in Sekundenschnelle von 
den Söldnern des Staates durchlöchert. 
Michalis, 32 Jahre alt, ist in einem 
Armenviertel aufgewachsen dort, wo 
die Hälfte der Leute im Gefängnis 
sitzt, und die anderen in den Fabriken 
ud 'auf den Baustellen arbeiten. Er 
Bat gestohlen, weil sie uns jeden Tag 
ien und weil er wollte, was er 
nie bekommen hätte, Er war einer 
von jenen Menschen, die die Sachen 
beim Namen nennen, ohne wenn und 

nd deshalb hat er dieses Ende 
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Klearchos und 
21 Jahre alt, 

zusammengeschlagen und 
um die von der Kripo 
Aussagen zu erpressen. 

Am nächiten Tag wurden zwei konspi- 
rative Wohnungen aufgedeckt, In denen 
Waffen und Munition gefunden wurde. 


Christoforos, beide 
wurden auf der Wache 

gefoltert, 
gewünschten 


Dies wurde von den Bullen sofort 
zum Anlaß genommen zu behaupten, 
es handele sich um eine logistische 
Basis der anarchistischen bewaffneten 
Gruppe "Kampf gegen den Staat", 
die jetzt. hiermit zerschlagen worden 
In dem Wohnviertel von Kilesrchos 
und Christoforos wirst du kein schlech- 
tes Wort über sie hören. Die Mutter 
von Christoforos sagte während. ihrem 
Transport von den Bullen Kripo: 
"Ich bin stolz auf mein Kind. Ich 
bin froh, daß er mein Sohn ist.” 

Klearchos ist in seinem Stadtteil be- 


kannt durch seine Arbeit 
Initiative gegen die V 


in der Bargı 


einzigen Grünfläche und wurde 
Verlauf von schweren Auseinandersei 
zungen zwischen den Bürgern 


der Polizei 
Gericht gestellt. 


Das Patentrezept der Bulle: 
‚nd illegaler 


Anarchist 
Zusammenhang bedeutet 


Mitgliedschaft 


in der Gruppe "Kampf 


gegen den Staat" und dıh, Anklage 
wegen Mord, 
In diesem Zusammenhang verhafteten 


die Bullen kurz darauf Vagelio Voglastl, 
die Freundin von Michalis, und Maki 


Bouksovalas aufgrund ihrer Aktivitäten 
in der anarchistischen Bewegung, und 
stellten sie ebenfalls unter Anklage 
der Mitgliedschaft in der "terroristi- 
schen _ Vereinigung” "Kampf gegen 
den Staat". Ihre "Beweise" waren 


hauptsächlich ein halber Fingerabdruck 
und ein handgeschriebener Zettel, 
die angeblich ein halbes Jahr vorher 
in einer konspirativen Wohnung gefunden 
worden waren, was jedoch zu jeder 
eit und an jedem Ort gefunden wird, 
wenn es die Bullen möchten. 


Mittlerweile werden noch drei weitere 
Frauen der Mitgliedschaft angeklagt, 
denen die Freundschaft zu Vagello 


zur Last gelegt wird. 
Diese Ereignisse in Kalogressa nahmen 
die Bullen zum Anlaß, eine Welle 
von Verhaftungen, Verhören und Haus- 


durchsuchungen " durchzuführen. _ In 
den Räumen des Anarchistischen Zen- 
trums von Ano Patissia haben sie 


einfach jede und jeden der Anwesenden 
unter Anwendung von Gewalt verhaftet. 
Zwangsweise wurden Fotos gemacht 
und Fingerabdrücke genommen. Beim 


Verhör versuchten sie mit allen Mitteln 
bis zur Bedrohung mit Schlägen und 


Pistolen, Treffpunkte, Namen und 
Zusammenhänge der  anarchistischen 
Gruppen zu erfahren. Später wurden 


sie entlassen. 
Der Verein der Anarchisten, das anar- 
chistische Zentrum von A,P., die anar- 
chistischen Zeitschriften und Stadtteil- 
gruppen und die Gruppe gegen Repres- 
sion u.v.a. erklärten ihre Solidarität: 
Jeder und jedem ist es selbst überlassen 
auf welche Art und Weise sie/er gegen 
den Staatsterrorismus kampft. 

Jeden Tag wurde der Transport der 
geföngenen Genossen zum Staatsanwalt 
von Solidaritätskundgebungen begleite: 
In Thessaloniki gab es eine Demonstr; 
tion, 


Wir erklären, daß wir weder unsere 
Genossen noch irgend jemand anderen 
dofür opfern, dad der Staat Erfolge 
gegen den "internationalen Terrorismus" 
vorweisen kann, Wir haben am eigenen 
Leib. erfahren, daß es keinen Unter- 
schied macht, 'ob die, die, an der Macht 
sind Junta, Rechte oder "Linke" heißen, 
Sie sind Marlonetten Im Spiel der 
Großmächte, 

Es Ist unser tiefster Wunsch zu leben, 
von dem wir die Kraft uchmen, unseren 
Kumpf mit vielseitigen Tätigkeiten 
und auf allen Ebenen weiter zu führen, 


Der letzte Gruß der Genossinnen zu 
Michalis an seinem Grab: 
Das Blut, dus fließt verlangt Rache, 


‚Anarchistinnan und Anarchisten 


ERKLÄRUNG 

Hundert schwer bewaffnete "Männer", 
‚der rambemäßigen Abteilung der Polizei 
stoppten und durchlöcherten einen 
verzweifelten Menschen, der obwohl 
er augen cheinlich kein. Stadtguerillero 
war, scene Entscheidung getroffen 
hat, mit der Waffe in der Hand zu 
sterben, ''a er den bewaffneten Kumpf 


als aore.hte Art des. Volkskampfes 
ansah, 

(Obwohl wir uns zur Stadtguerilla 
bekennsi. lehnen wir die anderen 
Arten des Kampfes nicht ab. Jeder 
kömpft auf seine Weise und wie es 


die Verhältnisse und Situationen ermög- 
lichen. ‚Aber auch die, die aus den 
Realitäten heraus nicht kämpfen kon- 
nen, können wir verstehen und akzep- 
tieren, solange sie keine Diener und 
bewußte Spitzel des kriminellen Systems 
werden, gegen das wir alle zu kampfen 
haben, wenn wir uns nach Menschen 
nennen möchten.) 

„So haben wir gelesen, daß wir zer- 
schlagen wurden. In Wahrheit jedoch 
erfreut sich die Umstürzlerische Orga- 
nisation (Um.Or.) "Kampf gegen den 
Staat" bester Gesundheit, chrt den 
Menschen Prekas - aber schade - 
denn wenn er tatsächlich Mitglied 
der Um.Or. Kampf gegen den Staat 
gewesen wäre, hätte er noch einige 
Rambos mit sich nehmen können, 
30 wie es der Genosse Christos Tsout- 
sowvis getan hat. Das gleiche gilt 
auch für die zwei änderen Kampfer. 


Athen, 5. 10. 1987 
Um.Or. ampf gegen den Staat 


Gewöhnlicher 


Anti-Faschismus 


Offener Brief 


Betr: Artikel "Gewöhnlicher Antifa- 
schismus" S. 4446 In der Aktion Ni 
EX 


Als beteiligte AntifaschlstInnen der 


Abräum Aktion des NPD-Standes am 
8.8.87 auf der Zeil, konnen wir den 
Artikel so nicht stehen lassen und 


wollen deshalb ein paar Worte darüber 
verlieren. 


Zu der Aktich ‚geb es Insgesamt zwei 
Vorbereitungstreffen, wovon das 2. 
sehr chaatlich verlief und die Vorberet 
tung in’den Handan son anderen Stad 
ten tag. Was volig Scheiße war, waren 
die "Hwei verschiedenen _Trefipuakte 
und "Uhrzeiten Ein _ Hauptproblem 
War weiterhin. daß es eben keine 
Klein © "Gruppen -+Diitz Aktion werden 
sollte, sondern eine möglichst” breit 
Inpelögıe Sache, In der sich Laute 
mus” den unferschledlichsten Spektren 
Wederfinden. Das war auch auf die 
Aktlonsform" gemant, es sollten 

viele Menschen darin einklinken kon 


sowohl militante, als auch Nicht-M 
tante, denn es war klar, daß der Stand 
plattgemacht werden sollte, Deshalb 
wurde entschieden, daß es keine kurze 
Hau-drauf-Aktion "wird, sondern eine 
Propaganda-Aktion von unserer Seite. 


Von dem beigelegiem Flugblatt wurden 
über 1000 an diesem Morgen verteilt. 
Unklar war auch die Bullen-Präsenz 
und ob eine Rapp-Zupp-Aktion über“ 
haupt hätte laufen können. Die Anwe- 
senheit von massig Antifaschistinnen 
sollte ein Schutz vor militanten Nazis 
und Bullen sein und auch ein Stück 
Stärke ausdrücken. Das zweite Problem 
war der Widerspruch, auf der einen 
Seite unauffällig zu sein und auf der 
anderen Selt€ aber auch zahlreich 
und geschlossen zu handeln. Der unko- 
ordinierte Angriff war ein Fehler 
und so auch nicht geplant. Als die 
drei Verfolger des Fotographen verhauen 
worden waren, war allgemeine Einschät- 
zung, daß die Ansammlung spätestens 
jetzt aufgefallen war, also nix wie 
hin. Ein zweiter grober Fehler war 
die „Unentschlossenheit, was konkret 
mit *dem Stand passieren sollte und 
gezögert wurde. In dieser Unentschlos- 
senheit gelang den Bullen die Festnah- 
me. Wo wir dem Autor des Artikels 
zustimmen, ist die unklare Haltung 
vieler Leute, was sie eigentlich an 
dem Stand wollten. Viele hatten sich 
keine Gedanken darüber gemacht, 
was laufen sollte und waren entspre” 
chend schlecht vorbereitet. (Streetfigh- 
ter-Kleidung, kein Material gegen 
die Faschisten). Die Leute, die sich 
zu diesem Tag Gedanken gemacht 


hatten sind z.B. über die Zeil prome- 
niert, um dort Faschos am Flugblätter 
verteilen zu hindern. Fünf Nazis wurden 
dann insgesamt auch aufgetrieben 
und aufgerieben. Einem Nazi fiel 
dabel ein Säurefläschchen aus der 
Tasche. (Mensch denke an das Salzsäu- 
re-Attentat auf den Gewerkschafter 
Winter). Trotz des Chaos, zeigte sich 
ber, daß der Mob, der die ganze 
Zeit am Stand stand, durchaus geschlos- 
sen handeln konnte, das zeigt die 
Befreiung eines Genossen aus den 
Klauen von fünf Besi-Trupp-Bullen 
und das Einmachen derselben.Sie mußten? 
sich schließlich hinter ein für sie 
herunter gelassenes Gitter retten, 
wo sie in Sicherheit vor den Leuten 
waren, nicht aber vor einer satten 
Ladung CS-Gas. Die Entschlossenheit 
bewerten wir als positiv. 


In der Zeit, in der die meisten Antifa- 
schistinnen nicht am Stand waren, 
nutzten die Nazis, um ihren Propagan- 


de-Druck in Sicherheit zu bringen, 
in die schützende Obhut der Staatsdie- 
ner. Sie nutzten unsere Schwäche 


um abzuzischen (vielleicht in Absprache 
mit den Bullen). Ihre Stimmung zeigte, 
daß sie nicht wegen "Regen" abhauten, 
sondern teilweise den Tränen nah 
und  heillos zerstritten waren. Ein 
glorreicher Kampftag war das für 
sie sicher nicht. Das durch die Masse 
der Gegendemonstranten der NPD-Stand 
erst aufgewertet wurde, ist Propaganda 
der Herrschenden, denn nur sie verwen- 
den diese Art der Argumentation 
um sie zu schützen. 

Das wollen wir dem Schreiber des 
Artikels ‚nicht unterstellen, aber diese 
Aussage” ignoriert die _ Wichtigkeit 
faschistischer Gruppen in diesem Land. 
Jede ruhige Minute gibt den Faschisten 
die Möglichkeit ihre Organisationen 
weiter" auszubauen.Auch die NSDAP 
hat mal-sehr klein angefangen. Konkret 
am Stand war es so, daß während 
unserer Anwesenheit lediglich eine 
Oma am NPD-Tisch wär und das rüber- 
Kam, daß es eine Menge Leute dagegen 
gibt. 

Das zu dem Tag selber. 


Wenn der Autor des Artikels bemerkt, 
daß in den verschiedensten Antifa-Grup“ 
pen diverse Diskussionen über Begriffe 
wie Faschismus, Imperialismus usw. 
geführt werden, wobei eine "notwendi- 
ge” Diskussion über Fascho-Strukturen 
außen vor bleibt, können wir das nicht 
nachvollziehen. 'Wir kritisieren, daß 
In bestimmten Gruppen nur über diese 
Strukturen und nicht weiter über die 
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er in Villingen - Schwenningen 6% Die NPD wird-ihren Marsch auf die 
Zur "Zeit mag die NPD noch nicht Parlamente fortsetzen. Im März 88 
ie Bedeutung haben, zur Zeit kam Sie in Baden-Würtemberg mit 
der CDU/CSU noch der DWU als "Liste D* kandidieren. 
in Krisenzei Unsere Aufgabe muß es sein, der 
NPD und allen anderen faschistischen 
Gruppen entschieden entgegenzutreten, 
und Jas haben wir schlieBlich in Frank- 
Furt getan und wir haben. die Öffent- 
lichkeit in erster Linie auf unsere 
Inhalte aufmerksam gemacht. 
Unser Schlußwort zu der Aktion lautet 
deshalb: Auf der Zeil wars geil. 


KAMPF DEM FASCHISMUS ! 


Antifaschistinnen aus dem Rhein-Main— 
Gebier. 


Betr.: Warnung in der Aktion Nr, 
23 auf SB 


Äußern wollen wir uns auch -zu eurer 
- Warnung, die eine absolute Frechheit 


müssen wir uns dankbar 
für den Hinweis der glorreichen AK- 
TION, die als einzige zu wissen schei- 
nt; daß Alfred Stümper ein Bulle 
ist. Die Szene scheint nur dei, Namen 
wie Hugendubel zu checken, daß es 
Schein-VISDPs sind, weils dann nämlich 
die Bullen auch checken, jede halbwegs 
revolutionäre Zeitung, die z.B. auch 
Erklärungen abdruckt, arbeitet heute 
mit. solchen Schein-VISDPs, 


Der abstruse Inhalt ist, so wie ihr 
in zitiert, wirklich abstrus. Aber 
der Satz geht noch weiter und er 
steht auch noch in einem ganzen 
Text! Lest weiter, vielleicht versteht 
ihr ja dann was gemeint ist, Wieso 
ihr die "Antifa-Texte 2" irgendwelchen 
Stuttgartern zuordnet, bleibt total 
n Dunkeln, zumal nichts dergleichen 
drinnsteht, und Leute, die eurer Mei 
nung nach Fehler machen, können 
ja nur Anti-Imps sein. Welch” primitive 
Art der politischen Auseinandersetzung, 
Wie oberflächlich ihr das Heft gelesen 
haben müßt, zeigt auch eure Angabe 
zum Erscheinungsdatum, Juni 87. Zwei 
Zeilen unter dem Namen des Bullen 
(©) Alfred Stümper, steht dick und 
fett das Dat. Nov. 1986. Kein Wunder, 
daß euch der Inhalt abstrus erscheint 
Über die angegebene Postlagerkarte 
ist neben Bestellungen auch noch 
Kontakt aufzunehmen. 


Die Broschüre "Antifa-Texte 2" kann 
deshalb weiterhin bei der PLK bestellt 
werden, Außerdem haben wir noch 
wei Veranstaltungs-Dokus. Die erste 
enthalt Infos zu: Wiking Jugend, NPD,- 
HNG, ANS-/NA-FAP, — Nazi-Müller 
Mainz Gonsenheim, Die zweite Info 
zur "Braunzone" Kyffhauserbund, Unab- 
hängige Nachrichten, Vertriebenenver- 
bande, HIAG. Jedes Teil kostet 3,--DM 

DM Versandkosten. Bitte beile- 
Auf den Briefumschlag schreibt ihr: 


Postiagerkarte 030427 C 
6200 Wiesbaden 


dem Hinweis auf die NPD-Zei- 
Deutsche Stimme” auf S. 11 
sagen wir lieber nix. 


NINA Vibration 


73h. 


Badewannen 


Parlamentssitze 


